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Staatsanwalt tappt im Dunkeln
Ein ausserordentlicher Staatsanwalt sollte untersuchen, ob Polizeikomman-

dant Kurt Blöchlinger mit dubiosen Zahlungen das Gesetz gebrochen hat. Nun 

liegt sein Bericht vor – er entlastet den Kommandanten. Doch der Bericht wirft 

Fragen auf. Der Staatsanwalt hat einzig Blöchlinger selbst befragt. Klar ist 

hingegen: Alt-Regierungsrätin Widmer Gysel wusste alles. Seiten 2 und 3
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Fragen über Fragen

Jetzt ist also offiziell, was wir seit Längerem 
vermuten: Der ausserordentliche Staatsanwalt 
Hans Maurer hat die Untersuchungen gegen  
Polizeikommandant Kurt Blöchlinger eingestellt  
(siehe Seite 3). 

Spätestens seit dem 3. Januar 2018 haben wir 
erhebliche Zweifel an der tatsächlichen Unab-
hängigkeit der Ermittlungen von Hans Maurer, 
den man eben genau wegen seiner Unabhängig-
keit geholt hat. Am 3. Januar schrieb Maurer der 
«az» nach einem halben Jahr Arbeit, die «wesent-
lichen Untersuchungsschritte» seien mittlerweile 
abgeschlossen. Dennoch dauerte es noch einmal 
geschlagene vier Monate, bis das Ergebnis nun 
vorliegt. Kommuniziert wurde der Bericht weni-
ge Wochen, nachdem Regierungsrätin Rosmarie 
Widmer Gysel in Pension gegangen war. Sie war, 
so zeigt es der Bericht, neben Blöchlinger die zen-
trale Figur bei den auffälligen Zahlungen in der 
Polizeirechnung. 

Doch worum ging es eigentlich? Dem Kom-
mandanten wurde vorgeworfen, dass er Geld aus 
dem Polizeibudget genommen und damit Bus-
sen und Geldstrafen eines bekannten Querulan-
ten getilgt habe. Damit könnte er sich des Amts-
missbrauchs und der Begünstigung schuldig ge-
macht haben. Der Sonderstaatsanwalt kam zu 
einem anderen Schluss.

Nach dem Studium des besagten Berichts von 
Maurer ergeben sich bei uns diverse Fragen:

Wieso hat Hans Maurer nur mit einer Per-
son persönlich gesprochen, dem Polizeikomman-

danten Kurt Blöchlinger? Die Einschätzung, der 
Mann, den wir hier F. nennen wollen, sei eine «un-
mittelbare Bedrohung» für sich und seine Um-
welt, ist der Kernpunkt des ganzen Falls. Wie-
so wurde er nicht angehört? Wieso wurde über-
haupt nur eine Seite angehört? War F. wirklich 
eine Gefahr? Es bleibt «nicht fassbar». Selbst für 
Maurer, das sagt er gegenüber der «az» explizit.

Wieso wurde der Verdacht auf «Vollstre-
ckungsbegünstigung» durch Blöchlinger allein 
mit dem Argument abgeschmettert, die «herr-
schende Lehre» würde gegen Begünstigung spre-
chen, wenn es sich um eine Busse oder eine Geld-
strafe handelt, die erlassen wurde? Maurers Ver-
weis auf andere «Lehrmeinungen» zeigt, dass die 
Sache nicht ganz so einfach gelagert ist. Das Bun-
desgerichtsurteil vom 1. Juni 2011, das genau 
das Gegenteil besagt, dürfte Staatsanwalt Mau-
rer kaum entgangen sein. Gegenüber der «az» 
sagt er, vom Strafrecht her sei die Sachlage «um-
stritten».

Und in diesem Punkt gibt es weitere Ungereimt-
heiten: Wieso geht Maurer ganz selbstverständlich 
davon aus, dass eine der beiden Zahlungen ledig-
lich ein «Darlehen» gewesen sei? Weil das Rosma-
rie Widmer Gysel und Kurt Blöchlinger so behaup-
ten? Schriftlich festgehalten ist nichts dergleichen, 
das geht ebenfalls aus Maurers Bericht hervor. Es 
gibt keinerlei Rechtsgrundlage, um das Geld von 
F. irgendwann zurückzufordern.

Fragen über Fragen.
Wir alle kennen das geflügelte Wort «in dubio 

pro reo», im Zweifel für den Angeklagten. Es gilt 
für die Gerichte. Sie sollen niemanden verurtei-
len, wenn die Sachlage nicht eindeutig gegen ihn 
spricht. Für die Staatsanwaltschaft gilt ein ande-
rer Grundsatz, «in dubio pro duriore», im Zwei-
fel für das Härtere. Das bedeutet: Im Zweifel soll 
die Staatsanwaltschaft Anklage erheben – dann 
können die Gerichte entscheiden. 

Offenbar hat Maurer die Sprüche verwechselt.

Marlon Rusch ist 
nicht überzeugt von 
den Ergebnissen von 
Staatsanwalt Maurer.
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Merkwürdige Methode
Der ausserordentliche Staatsanwalt Hans Maurer hat die Ermittlungen gegen Polizeikommandant  

Kurt Blöchlinger eingestellt. Er hat eine einzige Person befragt: Kurt Blöchlinger.

Marlon Rusch

Das Dokument, das der Zürcher Sonder-
staatsanwalt Hans Maurer im Auftrag des 
Schaffhauser Regierungsrates in den ver-
gangenen neun Monaten angefertigt hat, 
umfasst 17 Seiten. Und die Überschrift 
steht synonym für die Quintessenz: «Ein-
stellungsverfügung». Die Untersuchung 
im Zusammenhang mit zwei umstrittenen 
Zahlungen in der Polizeirechnung, über 
die die «az» im September 2017 berichtet 
hat, wird fallengelassen – Kommandant 
Kurt Blöchlinger kann aufatmen.

Der Sachverhalt in aller Kürze: Das kan-
tonale Bedrohungsmanagement hat den 
Auftrag, gefährliche Entwicklungen von 
Personen frühzeitig wahrzunehmen. Und 
zu handeln. Das Bedrohungsmanagement 
soll verhindern, dass ein Bürger austickt 
und völlig ausser Kontrolle gerät wie etwa 
der Amokläufer von 2001 im Zuger Parla-
ment. 

Der Fall F. ist ein ziemlich langwieriger 
und komplizierter Fall. Um die Situation 
zu entspannen und F. vor einer Zwangs-
vollstreckung zu bewahren und zu beruhi-
gen, wurde dafür gesorgt, dass er Geldstra-
fen und Bussen von rund 12'000 Franken 
nicht bezahlen musste. Das Geld wurde 
aus dem Budget der Schaffhauser Polizei 
genommen. Das ist grundsätzlich nicht er-
laubt. Der für F. zuständige Case Manager, 
der die Massnahme eingeleitet hat, war Po-
lizeikommandant Kurt Blöchlinger.

Nun kommt Sonderstaatsanwalt Mau-
rer zum Schluss, die Ermittlungen sollten 
eingestellt werden. Die Gerichte werden 
nicht bemüht, der Fall ist geschlossen. 

Wie Sie auf Seite 2 dieser Zeitung lesen, 
ist die Sache für die «az» damit aber noch 
nicht gegessen. Wir haben uns den Be-
richt von Sonderstaatsanwalt Maurer ge-
nauer angeschaut.

Als Erstes fällt auf, dass gegen eine «un-
bekannte Täterschaft» ermittelt wurde. 

Unter «Beteiligung» wird hingegen aus-
schliesslich Polizeikommandant Kurt 
Blöchlinger aufgeführt. Die Untersu-
chung wurde wegen des Verdachts auf 
Amtsmissbrauch und Begünstigung ein-
geleitet, wie die «az» bereits vor über ei-
nem halben Jahr vermutet hat. Es könne 
«nicht zweifelsfrei ausgeschlossen wer-
den, dass ein strafrechtlich relevanter 
Vorgang» bestehe, so die offizielle Be-
gründung für die Untersuchung. 

«Erklärungsbedürftig»
Die Einstellungsverfügung zeigt auch, 
wie Maurer vorgegangen ist: Er studier-
te Akten. Einerseits einen Bericht des Fi-
nanzdepartements der damaligen Regie-
rungsrätin Rosmarie Widmer Gysel, die, 
wie sich herausstellen sollte, die Zahlun-
gen selbst in Auftrag gegeben hat – aber 
dazu später mehr. Ausserdem studierte 
Maurer einen Bericht der Finanzkontrol-
le (Fiko), der Revisionsstelle der kantona-
len Verwaltung, die nach verschiedenen 
Hinweisen im April 2017 aktiv geworden 
war. Die Fiko ist ebenfalls Widmer Gy-
sels Finanzdepartement unterstellt. Drit-
tes Dokument: Ein «strukturiertes Inter-
view», das Kommandant Blöchlinger der 
Fiko gegeben hatte. 

Das sind mehrheitlich Entlastungs-
schriften. Darüber hinaus hat der Son-
derstaatsanwalt Maurer nur ein einziges 
Gespräch geführt: mit Polizeikomman-
dant Kurt Blöchlinger.

Der Jurist Patrice Zumsteg, der an der 
Universität Zürich zum Polizeirecht 
forscht und der «az» geholfen hat, die 
Einstellungsverfügung einzuordnen, fin-

det das «erklä-
rungsbedürftig». 
Um sich einen un-
abhängigen ersten 
Eindruck zu ver-
schaffen, sei es in 
solchen Situatio-
nen eigentlich 
gang und gäbe, 
sich einen umfas-
senden Eindruck 
zu verschaffen und 
dabei belastenden-

Kurt Blöchlinger 
glaubte ganz 
genau zu wissen, 
was zu tun war.
 Fotos: Peter Pfister

Staatsanwalt 
Hans Maurer .
 Foto: EVP ZH
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Sie wusste alles und hat die Zahlungen abgesegnet: Regierungsrätin Widmer Gysel.

den und entlastenden Aussagen gleicher-
massen Gehör zu schenken. 

Die polizeiliche Generalklausel
Inhaltlich sind Maurers Ergebnisse in 
zwei Themen gegliedert. In einem ersten 
Teil geht es um den Verdacht auf Amts-
missbrauch. 

Blöchlinger hat das Case Management 
von F. höchstselbst übernommen, weil er 
gemäss eigenen Aussagen gemerkt habe, 
dass er einen guten Zugang zu F. habe, 
wenn er ihm richtig zuhöre.

F. habe in der Verwaltung seit längerer 
Zeit «Angst und Schrecken» verbreitet. 
Bei seinen Gerichtsverhandlungen seien 
immer mehrere Polizisten aufgeboten 
worden. Nun habe eine Zwangsversteige-
rung von F.s Haus gedroht, was die Situa-
tion gemäss Blöchlinger hätte eskalieren 
lassen. F. habe «irgendwie klargemacht, 
er werde sich in die Luft sprengen, wenn 
man ihm das Letzte wegnehme».

Daraufhin habe er, Blöchlinger, bei Re-
gierungsrätin Widmer Gysel beantragt, 
dass F. seine Schulden von 12'000 Fran-
ken nicht bezahlen müsse. 901 Franken 
davon, die F. dem Kanton Zürich überwei-
sen sollte, wurden aus dem Budget der 
Polizei entnommen. 10'900 Franken 
Geldstrafe, Busse und Staatsgebühr im 
Kanton Schaffhausen wurden gemäss 
Blöchlinger «so hinterlegt, dass es zu kei-
ner Betreibung kommt». Blöchlinger 
sagt, wenn F. je in der Lage sei, das Geld 
zurückzuzahlen, würde man es einfor-
dern. Schriftlich und damit rechtskräftig 
wurde dies aber nie festgehalten. 

Ein wichtiger Punkt, der durch Mau-
rers Bericht belegt wird: Beschlossen hat 
die Zahlungen offiziell Regierungsrätin 
Widmer Gysel. Im September 2017 hatte 
sie den Medien noch gesagt, es handle 
sich um eine einzige Zahlung mit einem 
«tiefen dreistelligen Betrag». Nun ist klar: 
Sie wusste alles.

Der Bericht der Finanzkontrolle sagt 
klar, es gebe «keine ausreichende rechtli-
che Grundlage für eine Vornahme von 
solchen Auszahlungen/Verbuchungen».

Doch damit liegt noch keine Straftat 
vor, denn es gibt die sogenannte «polizei-
liche Generalklausel».

«Unmittelbar drohende Gefahr»
Die «polizeiliche Generalklausel» ist ein 
ungeschriebener Grundsatz des Verfas-
sungsrechts – das ist in der Hierarchie 
ganz weit oben. Der Grundgedanke da-
hinter ist, dass der Staat handeln können 
muss, auch wenn es keinen expliziten Pa-
ragraphen gibt, der dieses Handeln legiti-
mieren würde. Die Generalklausel ist auf 
Notsituationen beschränkt. Patrice Zum-
steg von der Universität Zürich schränkt 
aber ein, dass sie nicht als «Ruhekissen 
für den Gesetzgeber» dienen darf. 

Das Problem: Wenn die Polizei mit die-
ser Generalklausel jegliches Handeln legi-
timieren kann, wird sie für den Bürger un-
berechenbar. Aus diesem Grund haben die 
Kantone Polizeigesetze geschaffen. Doch 
Schaffhausen hat seine Hausaufgaben 
nicht zufriedenstellend erfüllt, es müssen 
noch immer diverse Teilbereiche von der 
Generalklausel abgedeckt werden. 

Damit die Generalklausel greift, müs-
sen sechs «Anwendungsvoraussetzun-
gen»  erfüllt sein. Und diese sechs sind bei 
besagten Zahlungen gemäss Sonder-
staatsanwalt Hans Maurer erfüllt.

Er sieht eine «zerfahrene Situation», 
die «f lexible Ansätze» bedinge. Der wich-
tigste Punkt: Man habe eine «unmittelbar 
drohende Gefahr» abwenden müssen. 
Ausserdem schreibt Maurer, der «Schul-
den-Aufschub» sei ein «adäquates Mittel 
zur Deeskalation» gewesen. Wegen der 
zeitlichen Dringlichkeit habe es einen 
«grossen Ermessensspielraum» gegeben.

Der Tatbestand des Amtsmissbrauchs 
sei aus diesen Gründen «nicht erfüllt». 

Pikantes Detail: Damit die General-
klausel greift, muss die Behörde «im Rah-
men ihrer Zuständigkeit» handeln. Hätte 
Blöchlinger angeordnet, dass die Busse 
bezahlt wird, hätte er seine Zuständig-
keit wohl überschritten. Insofern musste 
die Zahlung von Regierungsrätin Wid-
mer Gysel angeordnet werden. 

Keine Begünstigung
Der zweite Verdacht lautet auf Vollstre-
ckungsbegünstigung. Hier argumentiert 
Maurer simpel. Er führt zwar Lehrmei-
nungen an, die das Gegenteil behaupten, 
die «herrschende Lehre» jedoch sage Fol-
gendes: «Die Bezahlung einer Busse oder 
einer Geldstrafe [...] aus dem Vermögen 
eines Dritten erfüllt den Tatbestand der 
Vollstreckungsbegünstigung nicht.»

Ausserdem handle es sich bei der grös-
seren der beiden Zahlungen um die «Ge-
währung eines Darlehens».

Dass Maurer die «herrschende Lehre» 
einleitend gegen andere Lehren abgrenzt, 
dürfte ein Hinweis darauf sein, dass die 
Sache nicht ganz so eindeutig ist. So hat 
etwa das Bundesgericht am 1. Juni 2011 
eine Beschwerde von fünf Gemeinderä-
ten abgewiesen, die eine Busse aus Angst 
vor dem Gebüssten aufgehoben haben. 
Sie hatten argumentiert, «es liege keine 
Vollstreckungsbegünstigung vor, wenn 
vom Vollzug einer rechtskräftig verhäng-
ten Busse abgesehen werde». Das Bundes-
gericht widersprach. 

Hans Maurer selbst sagt gegenüber der 
«az», die Angelegenheit sei «vom Straf-
recht her nicht ganz fassbar». Dass das 
Verfahren nun eingestellt wird, liegt zu-
mindest in einem Spannungsfeld mit der 
Aussage von Patrice Zumsteg. Dieser sagt, 
bei einer zweifelhaften Rechtslage sei 
grundsätzlich ein Gericht einzuschalten. 
Das hat Staatsanwalt Maurer nicht getan.
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Bernhard Ott

az Simon Furter, Sie gehören zu den 
Initianten der «Bodeninitiative». Sie 
sei nötig, heisst es, weil «Lobbyisten» 
die Anpassung des Baugesetzes an das 
neue Raumplanungsgesetz verhin-
derten. Wen meinen Sie? 
Simon Furter Die bürgerliche Mehr-
heit zeigt wenig Eile, die Vorgaben des 
Raumplanungsgesetzes in unser kanto-
nales Recht zu übertragen, darum möch-
ten wir mit unserer Initiative aufs Tempo 
drücken und vor allem eine Diskussion 
über unsere künftige Bodenpolitik lan-
cieren, die es bisher kaum gab.

Was will Ihre Initiative?
Konkret wenden wir uns gegen die Zer-
siedelung in den Nichtbaugebieten und 
gegen die Verschwendung des Bodens bei 
Industrie und Gewerbe.

Betroffen sind somit Landwirt-
schafts- und Gewerbezonen. Wie lau-
ten Ihre Vorschläge?
Wir möchten der Ausuferung der Bau-
ten in diesen Zonen einen Riegel schie-
ben, weil uns ja nicht endlos Boden zur 

Verfügung steht. Landwirtschaftliche 
Bauten sollen künftig nach Möglichkeit 
im Hofbereich konzentriert werden, und 
bei Gewerbe- und Industriebauten ist auf 
eine mehrgeschossige, f lächenschonen-
de Bauweise zu achten.

Ein Beispiel?
Wir denken da an Einkaufszentren und 
Baumärkte mit ihren grossen Gebäude-
f lächen und vielen Gratisparkplätzen. 
Diese Bauweise ist kein Zukunftsmodell.

Was soll anders werden?
Man müsste in die Höhe bauen und die 
Parkplätze unterirdisch anlegen, um so 
wenig wie möglich Land zu verschleissen.

Neben dem Landverbrauch geht es Ih-
nen ja auch um das Thema «Verschot-
terung». Was meinen Sie genau da-
mit?
Immer mehr Grünflächen werden heute 
als Ansammlung von Steinen konzipiert, 
die auf einer Folie aufgebaut werden, so-
dass keine Pflanzen gedeihen können. 
Damit spart man sich zwar teure Gärtner-
stunden, aber man trägt auch zur weite-
ren Versiegelung unserer Böden bei. 

Wie wollen Sie diese Form der Garten-
gestaltung verhindern?
Es ist uns bewusst, dass das ein heikler 
Punkt ist, der einen Eingriff ins Privatei-
gentum darstellt Darum wollen wir zu-
erst den Kanton und die Gemeinden für 
dieses Anliegen sensibilisieren. 

Wenn man sich in Schaffhausen um-
sieht, hat man allerdings den Ein-
druck, dass in Sachen «Verschotte-
rung» eher die privaten Bauherren 
die «Sünder» sind und nicht die öf-
fentliche Hand. 
Das stimmt. Wir möchten dafür sorgen, 
dass Kanton und Gemeinden bewusst 
als Vorbilder agieren, sodass man spä-
ter auch die privaten Eigentümer in die 
Pflicht nehmen könnte.

Warum ist Ihnen dieses Anliegen so 
wichtig?
Weil die fortschreitende Versiegelung 
der Böden unmittelbare Konsequenzen 
für das Klima in unseren Städten hat: 
Die versiegelten Böden nehmen die Wär-
me auf und strahlen sie wieder ab, sodass 
die Umgebungstemperaturen um vier bis 
sechs Grad zunehmen können.

WWF-Geschäftsführer Simon Furter: Es braucht jetzt Druck in Sachen Raumplanung

Der Ausuferung einen Riegel schieben
2013 hat das Volk mit grosser Mehrheit ein neues eidgenössisches Raumplanungsgesetz angenommen. 

Die Umsetzung kommt allerdings nicht voran. Darum soll nun in Schaffhausen eine «Bodeninitiative» 

nachhelfen.

Simon Furter auf dem Parktplatz vor dem Herblingermarkt: «Diese Bauweise ist kein 
Zukunftsmodell.»  Foto: Peter Pfister

Bodeninitiative 
Die Initiative «für eine haushälteri-
sche Nutzung  des Bodens» will der 
Zersiedelung in den Landwirtschafts-
zonen und dem Bodenverschleiss in 
den Gewerbegebieten einen Riegel 
schieben und wendet sich  gegen 
die weitere Versiegelung des Bodens. 
So sollen künftig neue Ökonomie-
gebäude in bestehende Hofsiedlun-
gen integriert und Gewerbebauten 
mehrgeschossig angelegt werden. 
Das Volksbegehren wird von Um-
weltverbänden wie dem WWF, aber 
auch von Exponenten verschiedener 
Parteien unterstützt. (B.O.)
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Jimmy Sauter

«Würden Sie zuerst einmal die Frage be-
antworten?» Moderator Wälz Studer 
stösst schon zu Beginn des Podiums zur 
Vollgeld-Initiative auf Widerstände. Die 
Gäste bleiben meistens stur, so wie Chris-
toph Pfluger, Herausgeber der Zeitschrift 
«Zeitpunkt» aus Solothurn und an die-
sem Abend Wortführer der Befürworter: 
«Man muss zuerst die Grundlagen verste-
hen, sonst kann man nicht seriös disku-
tieren!», entgegnet er. Im weiteren Ver-
lauf des Abends wird die Debatte nicht 
weniger emotional. 

Montagabend: Der Saal im Hotel Kro-
nenhof ist gut gefüllt. Das Podium, vom 
Schaffhauser Ja-Komitee um Jakob Koch 
initiiert, kann mit Lokalprominenz auf-
warten, zumindest im gegnerischen Lager: 
Das politische Schwergewicht Hannes Ger-
mann (Ständerat, SVP) und Alt-Kantonsrat 
Florian Hotz (Jungfreisinnige), inzwischen 
Bankratspräsident der Schaffhauser Kan-
tonalbank, sprechen sich für ein Nein zur 
Vollgeld-Initiative aus. Auf der Ja-Seite sit-

zen ein Werklehrer aus Thayngen, Alfred 
Sollberger, der an diesem Abend kaum zu 
Wort kommt, und eben: Christoph Pflu-
ger. Es hat, gemessen am Renommee der 
Duellanten, schon weniger einseitig stark 
besetzte Podien gegeben.

Dass auf der Ja-Seite kein prominenter 
Politiker in den Ring steigt, ist nicht ver-
wunderlich. Die Vollgeld-Initiative kennt 
praktisch nur Gegner. Die versammelte 
Elite des Landes bekämpft sie: Wirt-
schaftsverbände wie Economiesuisse und 
die Schweizerische Bankiervereinigung, 
der Gewerkschaftsbund, der Bundesrat 
sowie alle grossen Parteien (SVP, SP, FDP, 
CVP, GLP, BDP, EVP). Die Grünen ent-
scheiden morgen Samstag. Bisher sagen 
einzig die Jusos Ja.

Im Ständerat wurde die Initiative mit 
42 zu null Stimmen verworfen, im 
200-köpfigen Nationalrat gab es gerade 
mal neun Ja-Stimmen. Als ihm der Kra-
gen platzt, wirft Hannes Germann diese 
geballte Gegnerschaft in den Ring: «Hän-
ders Gfüehl, da sind alles Amateure, wo dem 
Land wetted Schade zuefüege?» 

Pfluger kontert: «Nei, aber Parteiverträ-
ter, wo vo Banke zahlt werded!»

Germann hält dagegen: «Sie verschtönd 
nüt vo Politik!»

Ein Teil der Anwesenden honoriert 
Germanns Wutausbruch mit Szenenap-
plaus.

Geld aus dem Quasi-Nichts
Dennoch: Dass sich ausgerechnet zwei 
Bankenvertreter (Germann ist Verwal-
tungsratspräsident der Ersparniskas-
se) gegen die Vollgeld-Initiative wehren, 
muss zwangsläufig misstrauisch ma-
chen. Oder anders gesagt: ein geschick-
ter Schachzug des Ja-Komitees. Für eine 
Suche nach sachdienlichen Antworten ist 
dies aber nicht geeignet. Denn die Ban-
ken, so viel ist klar, würden massiv unter 
Druck kommen. Vor diesem Hintergrund 
steht auch fest: Die beiden Bankenvertre-
ter haben einiges zu verlieren.

Eine zentrale Forderung der Vollgeld-
Initiative lautet: Banken dürfen nur noch 
so viel Geld verleihen, wie sie selbst ihr 
Eigen nennen. Pfluger führt aus: «Wenn 
die Banken heute einen Kredit über eine 
Million Franken verleihen, müssen sie da-
von nur 25'000 Franken selbst besitzen.» 
So würden die Banken 975'000 Franken 
aus dem Nichts schaffen. Dadurch erhöht 
sich die Geldmenge. Und davon profitie-
ren vor allem die Reichen. Pfluger: «Die 
Reichen werden immer reicher.» 

Germann kontert: «Natürlich vermeh-
ren die Banken Geld. Aber ich kann nicht 
einfach sagen: Schwupp, ich bin eine 
Bank und schaffe Geld aus dem Nichts. 
Banken müssen zuerst einmal Geld ha-
ben, sie brauchen Sicherheiten und Ei-
genkapital.»

Am Ende räumt Pfluger ein: Nicht aus 
dem Nichts, aber «aus dem Quasi-Nichts».

Die Finanzkrisen
Die Vollgeld-Initiative entstand vor dem 
Hintergrund der globalen Finanzkri-
se von 2008. Sie will die Geldschöpfung 
der Banken bekämpfen und faule Kredite 
verhindern. Staatliche Bankenrettungen 

Abstimmung vom 10. Juni: Vollgeld-Initiative

«Da isch doch kä seriösi Politik!»
Die Vollgeld-Initiative will das Finanzsystem umkrempeln. Die Bankenvertreter schreien Alarm – auch 

im beschaulichen Schaffhausen. Am Podium entladen sich die Emotionen.

Vollgeldsystem: Jackpot oder risikoreiches Spiel ohne Gewinnchance?
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würden somit unnötig, das Geld der Spa-
rer ist sicher – so der Plan.

Pfluger: «Der Internationale Wäh-
rungsfonds hat seit 1970 über 400 Fi-
nanzkrisen gezählt. Auf dem Finanz-
markt herrscht eine unglaubliche Unord-
nung. Die Vollgeld-Initiative leistet einen 
wichtigen Beitrag, dass eine Währung 
wieder sicher und stabil sein kann.»

Szenenapplaus für den Solothurner.

Von der Natur des Menschen
Hannes Germann lässt sich davon nicht 
beirren: «Nein, das tut sie nicht. 15. Ja-
nuar 2015: Aufhebung der Euro-Unter-
grenze, von heute auf morgen, alle sind 
überrascht worden. Die Nationalbank 
muss diskret und unabhängig entschei-
den können, auch wenn wir in der Politik 
Zeter und Mordio schreien. Das Vollgeld-
system führt dazu, dass die Nationalbank 
sämtlichen Handlungsspielraum verliert 
und zum Hampelmann der Politik wird. 
Thomas Jordan (Nationalbank-Präsident) 
hat uns eindringlich davor gewarnt.»

Germann spricht einen weiteren As-
pekt der Initiative an: Die Nationalbank 
soll neu geschaffenes Geld schuldenfrei – 
ohne Gegenleistung – in Umlauf bringen. 
Dieses soll direkt an den Bund, die Kanto-
ne oder die Bevölkerung verteilt werden.

Der Ständerat doppelt nach: «Die Poli-
tik würde zur Nationalbank gehen und 
sagen: Hier haben wir noch ein Projekt. 
Nationalbank: Geld drucken. Dänn no ver-
teile ad Kantön, mä verspricht allne schulde-
frei, no chli vom Himmel, damit alli chönd go 
ufläse… Da isch doch kä seriösi Politik, Herr 
Pflueger! Sie sind doch au en Schwiizer.»

Pfluger: «Es ist unseriös, mit Ängsten 
zu hausieren. Dass Politiker wie Sie, die 
jetzt sparsam sind, plötzlich an der Aus-
gabenschraube drehen, das ist doch ab-
surd…»

Florian Hotz: «Aber die Natur des Men-
schen…»

Pfluger ruft irgendwas dazwischen, 
Germann mischt sich ein. Moderator 
Wälz Studer übertönt sie beide: «Nur eine 
ufs mol!»

Pfluger: «Es wird keine Anspruchspoli-
tik ausbrechen. Die Nationalbank schüt-
tet bereits heute Geld an die Kantone aus. 
Es wird genauso wenig ein Theater geben 
wie jetzt.»

Florian Hotz: «Gegen die Natur des 
Menschen kann man nicht ankämpfen. 
Wenn er mehr im Portemonnaie hat, gibt 
er normalerweise auch mehr aus. Der Po-
litiker ist nicht besser als der normale 
Mensch, sondern genau gleich anfällig.»

Pfluger: «Die wissenschaftliche For-
schung sagt klar: Je mehr direkte Demo-
kratie, desto wirtschaftlich vernünftiger 
ist das Gemeinwesen.»

Hotz: «Aber nicht bei unbegrenzten 
Mitteln!»

Pfluger: «Die Staaten, die viel Geld aus-
geben, haben deutlich weniger demokra-
tische Kontrolle!»

Hotz: «Es geht nicht um die direktde-
mokratische Kontrolle!»

Studer: «Heilige Bimbam!»

Keine Insel
Germann: «Wenn wir das weltweit ma-
chen würden, könnte ich sagen: Also, ver-
suchen wir es. Und wenn es sich nicht be-
währt, kehren wir zum alten System zu-
rück. Doch das Finanzsystem ist mobil. 
Wenn einem das System in der Schweiz 

nicht passt, geht man ins Ausland. Aber 
ich will das Geld in der Schweiz behal-
ten. Die Welt richtet sich nicht nach den 
Spielregeln der Schweiz.»

Moderator Studer: «Die Geschäfte lau-
fen künftig im Ausland. Eine Gefahr für 
das Schweizer Bankenwesen?» 

Pfluger: «Das sehe ich überhaupt 
nicht. Wir hätten das vertrauenswür-
digste Bankensystem der Welt. Das soll 
ein Nachteil sein? Im Gegenteil. Man 
wird vermutlich kontrollieren müssen, 
dass nicht zu viel ausländisches Geld in 
die Schweiz kommt.»

Hotz: «Jetzt enttäuschen Sie mich. Ka-
pitalverkehrskontrollen verwenden au-
toritäre Regimes wie China.»

Ernüchterung
Nach eineinhalbstündiger Debatte und 
einer offenen Fragerunde sind am Ende 
des Podiums nur wenige Fragen geklärt. 
Die Meinungen gehen fundamental aus-
einander. Die Gegner sprechen von einem 
Hochrisiko-Experiment, das es nirgends 
auf der Welt gibt. Die Befürworter sagen, 
die aktuelle Finanzordnung sei das Hoch-
risiko-System.

Klar scheint einzig: Die nächste Finanz-
krise kommt bestimmt. Irgendwo. Irgend-
wann.

Die Protagonisten (v. l.):
Dafür: Alfred Sollberger
und Christoph Pfluger.

Dazwischen: Wälz Studer.
Dagegen: Hannes Germann (SVP)

und Florian Hotz (nicht im Bild).

  Fotos: Peter Pfister
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Mehrere Hundert Bachforel-
len, Groppen und vereinzelte 
Aale sind aufgrund einer Ge-
wässerverunreinigung der Bi-
ber verendet. 

Der Vorfall wurde am 30. Ap-
ril bekannt, als ein Spaziergän-
ger die toten Fische bemerkte 
und die kantonale Fischerei-
aufsicht eingeschaltet hat, die 
darauf eine Anzeige gegen un-
bekannt eingereicht hat. Nun 
ist die Quelle der Verschmut-
zung bekannt: Gemäss «Schaff-
hauser Nachrichten» ist Chlor 
aus einem Leck in der Badi Un-
terer Reiat ausgetreten und in 
die Biber gef lossen. Das Leck 
sei aufgrund eines «Baufeh-
lers» entstanden und wurde in 
der Zwischenzeit repariert. Für 

den Fischbestand der Biber ist 
der Schaden dennoch gravie-
rend. Die Population, die in den 
letzten Jahren sorgfältig etab-
liert wurde, ist auf dem betrof-
fenen Abschnitt zerstört, teilt 
die Fischereiaufsicht mit. (rl.)

Verendete Forellen und Groppen. zVg

Dieses Jahr stand der 1. Mai im 
Zeichen der Gleichstellung von 
Frau und Mann.

In Schaffhausen gingen 
rund 600 Personen unter dem 
Motto «Lohngleichheit. Punkt. 
Schluss» auf die Strasse, um 

später auf dem Fronwagplatz 
der geballten Frauenpower der 
fünf Rednerinnen zuzuhören. 

Sie waren sich alle einig. Die 
Gleichstellung muss mit Hart-
näckigkeit erkämpft werden, 
die Argumente dafür liegen 

schon lange auf dem Tisch.
Dass aber nicht nur die Geset-
zeslage entscheidend ist, son-
dern auch ein Umdenken in 
den Köpfen stattfinden muss, 
bewies die Kundgebung selbst: 
Sie kam ohne männliche Prä-

senz auf der Bühne aus. Eine 
Tatsache, die vorgängig für 
grossen Wirbel gesorgt hatte, 
völlig unnötig, wie sich dann 
bestätigte. 

Die Frauen können bestens 
für sich allein sprechen. (rl.)

Rund 600 Personen nahmen an der diesjährigen 1. Mai-Kundgebung teil. Foto: Peter Pfister

Fischsterben: Leck in der 
Badi Unterer Reiat

EKS-Solaranlagen erneut 
in der Kritik

Gleicher Lohn für gleiche Arbeit

Es war der Gebäudetechniker-
verband Swisstec, der den Fall 
ins Rollen gebracht hat: Im 
Sommer 2017 reichte der Ver-
band eine Anzeige beim Eid-
genössischen Starkstromin-
spektorat (Esti) ein, mit der 
Begründung, das EKS lasse So-
larstromanlagen von einer Fir-
ma ohne Bewilligung installie-
ren.  Das Esti hat rund 90 An-
lagen überprüft und bei 85 
Mängel festgestellt. In acht Fäl-
len davon seien die Mängel als 
gefährlich eingestuft worden. 

Deshalb hat das Esti im Fe-
bruar eine Strafanzeige gegen 
den betroffenen Betrieb E.U. 
Solar Swiss GmbH beim Bun-
desamt für Energie (BFE) ein-
gereicht. Gegen das EKS selbst 

wurde bereits im August von 
Swisstec ebenfalls Anzeige ein-
gereicht, dies wegen gesetzes-
widriger Verwendung von Ad-
ressen von Stromkunden. Be-
züglich des Verhältnisses zur 
E.U. Solar Swiss GmbH war das 
EKS damals noch zuversicht-
lich, man  verschlie sse sich einer 
weiteren Zusammenarbeit mit 
der betroffenen Firma grund-
sätzlich nicht, hiess es (siehe 
«az» vom 28. September 2017). 
Nun hat sich die Lage offenbar 
geändert: Das EKS hat die Ge-
schäftsbeziehungen eingestellt. 
Dem Unternehmen droht eine 
Busse von bis zu 100'000 Fran-
ken. Welche Konsequenzen das 
EKS zu tragen hat, ist allerdings 
noch unklar. (rl.)

Freitag, 4. Mai 2018
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Welche Ironie. Im Museum Al-
lerheiligen, wo zurzeit die Aus-
stellung «Schaffhauser Wolle» 
läuft, musste letzte Woche der 
Notstand ausgerufen werden: 
Mottenalarm! Die Zukunft des 
vergangenen Garns hing am 
wollenen Faden.

*
Am Mittwoch, dem 25. April, 
rauschte das Funkgerät beim 
gewöhnlichen Zivilschutzsol-
daten S. lauter als sonst. Es 
war um die Mittagszeit, und 
sein Trupp lungerte in Schleit-
heim herum. S. befand sich, 
wie das nicht allzu selten vor-
kommt, vermutlich beim Rau-
chen, bekam aber dennoch 
eine Nachricht durch das Rau-
schen mit:

«Kulturgüterschutz im Muse-
um zur Zentrale – Kulturgüter-
schutz im Museum zur Zentrale 
–  Haben akuten Mottenbefall 

– Wiederhole: akuten Motten-
befall – Truppe zur Unterstüt-

zung abkommandieren»

Zivilschutzsoldat S. tat sei-
ne vaterländische Pflicht und 
rauchte weiter.

*
Wenige Stunden zuvor, ge-
gen neun Uhr, hatte das Tele-
fon bei Kulturgüterschützer 
Z. und seinen Kameraden ge-
klingelt. Eine Frau vom Muse-
um Allerheiligen – Abteilung 
Konservierung/Restauration – 
war am Draht. Mottenbefall, 
so die Nachricht, Orientierung 
des Kulturgüterschutzes.

Gegen elf Uhr trafen vier 
Kulturgüterschützer, darun-
ter auch Z., beim Museum 
ein. Man verschaffte sich ei-
nen Überblick der Lage. Diag-
nose: ein Teppich und ein Vor-
hang kontaminiert. Die Kul-
turgüterschützer griffen zum 

Funkgerät, Lagebericht, Bitte 
um Unterstützung. Dann war 
bald Mittagspause.

Am Nachmittag stiess eine 
vierköpfige Verstärkung hin-
zu. Die acht Zivilschutzsolda-
ten rissen den Teppich heraus, 
staubsaugten alles und dekon-
taminierten den Vorhang; da-
nach machte man sich auf die 
Suche nach weiteren Flugob-
jekten, genannt Motten, um 
sie einzufangen. Um 15 Uhr 
war die Mission «Mottenbe-
fall» beendet.

Nach erfüllter Pflicht steck-
te sich vermutlich auch Kultur-
schützer Z. eine Zigarette an.

*
Praktisch gleichzeitig, in der 
Polizei-Zentrale: Medienspre-
cher Caprez verschickte eine 
Mitteilung per Mail. Titel: 
«Schleitheim/Frauenfeld TG: 
Zivilschützer unterstützen 
Zoobesuch». Kein Wort über 

die Rettungsaktion in der 
«Schaffhauser Wolle».

*
Die Tage verstrichen ereignis- 
und mottenlos. Bis das Tele-
fon in der Zivilschutz-Zen-
trale klingelte. Ein Journa-
list erkundigte sich nach der 
Mission «Mottenbefall». Zi-
vilschutz-Kommandant Kolb, 
der Auskunft geben könne, 
sei nicht verfügbar, weil «im 
Einsatz», richtete eine Sekre-
tärin aus.

*
Zukunftsprognose: Die acht 
mutigen Kulturgüterschützer 
erhalten einen Orden. Zivil-
dienstsoldat S. kämpft mit Rau-
cherhusten. Kommandant Kolb 
sitzt tagelang vor seinem Funk-
gerät und wartet auf Notrufe. 
Und die «Schaffhauer Wolle» 
strickt an einem neuen Besu-
cherrekord des Museums.

Kevin Brühlmann

An drei Orten rund um ein eritreisches Kloster wurden im März 
2018 zwei Solaranlagen gebaut.  Foto: zVg / Solar-Afropa

Ein Lagebericht aus den Untiefen des Zivilschutzes

Motten-Notstand im Allerheiligen

Das Kloster Tsaeda Emba darf 
sich über zwei neue Solaran-
lagen freuen. Die Instituti-
on, die in der Provinz Anseba 
im Nordwesten Eritreas liegt, 
bekam im März Besuch aus 
Schaffhausen – vom Verein So-
lar-Afropa. «Nach jahrelanger 
technischer Vorbereitung und 
Sammeltätigkeit ist die schö-
ne Summe von 26'000 Fran-
ken zusammengekommen», 
schreibt Vereinspräsident Ja-
kob Koch in einer Mitteilung.

Nachdem Solar-Afropa An-
fang 2016 ein grösseres Hilfs-
projekt abblasen musste, ist 
der Bau der drei Anlagen eine 
Erfolgsmeldung. Zumal es sich 
bei den Apparaten um drei 

eher grössere Objekte han-
delt. Wobei: Schon kurz nach 
dem misslungenen Projekt, im 
Herbst 2016, hatte Solar-Afro-
pa einige kleine Solaranlagen 
beim Kloster Tsaeda Emba ge-
baut.

Damals – wie auch im März 
dieses Jahres – reiste Tekle Hai-
le vor Ort, um die Anlagen auf-
zubauen. Der gelernte Schlos-
ser, der vor über 20 Jahren aus 
Eritrea in die Schweiz kam, ist 
der Geschäftsführer von So-
lar-Afropa. Er betreibt auch 
eine Werkstatt im Unterge-
schoss des Kirchgemeindehau-
ses Trüllenbuck in Herblingen, 
wo er die Solanlagen eigenhän-
dig herstellt. (kb.)

Der Verein Solar-Afropa engagiert sich in Eritrea

Schaffhauser Sonnenenergie in Eritrea
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Kevin Brühlmann

Wie lange es dauert, bis in Stein am 
Rhein die Fassaden vergoldet werden? 
Vermutlich gar nicht mehr so lange. Eben 
hat die Windler-Stiftung beschlossen, so 
hallt die frohe Kunde durch die verzier-
ten Gässchen, ab sofort auch Gebäude 
in der Altstadt zu kaufen und zu reno-
vieren. Ein markanter Tätigkeitsausbau. 
Fast gleichzeitig wurde bekannt, dass die 
Dividende auf Novartis-Aktien erneut er-
höht wird. Zum 21. Mal in Folge.

Das sind zwei gute Neuigkeiten für 
Stein am Rhein. Aber wir wollen nicht zu 
weit vorgreifen.

Telefon in die Zentrale der Windler-Stif-
tung. «Wüsse Sie», sagt Urs Bärlocher 
wohlwollend in seinem breiten Basler Di-
alekt, «wüsse Sie, mir mache jä gar nünt 
neys, sondern z glyche wie fryehner.» Bär-
locher sitzt seit 2007 im dreiköpfigen Stif-
tungsrat der Stiftung, seit 2012 als ihr Prä-
sident. Was aber mindestens so wichtig 
ist: Er wurde quasi von der Pharmaindus-
trie grossgezogen. Der 75-jährige Jurist 
kam 1973 zur Basler Firma Sandoz. Mach-
te 1996 die Fusion mit Ciba-Geigy zum 
Pharma-Multi Novartis mit. Wurde kurz 
danach Mitglied der Novartis-Geschäftslei-
tung als Head of Legal and Tax Affairs (Lei-
ter der Rechts- und Steuerabteilung).

Heute, nach seiner Pensionierung, 
wohnt er in Cham, Kanton Zug. Und heu-
te untertreibt er ein wenig: «Z glyche wie 
fryehner.» Dass man nun Altstadthäuser 
aufkauft, ist eine neue Wendung in den 
eng verschlungenen Treppenhäusern des 
Städtlis Stein am Rhein, der Windler-Stif-
tung und des Pharmariesen Novartis.

«Wüsse Sie», sagt Bärlocher irgend-
wann, «es gab in der Zwischenzeit auch 
gewisse zusätzliche Erträge.»

Mächtige Stiftung
Seit Urs Bärlocher Präsident der Stiftung 
ist, hörte man praktisch nichts mehr von 
den riesigen Geldsummen, die eingenom-
men und ausbezahlt werden. Die Beträge 
sind mittlerweile wohl derart hoch, dass 
man sich lieber nicht den Mund verbren-
nen will. Das war früher anders. Aber frü-

her war Stein auch 
kein Tourismus-, son-
dern ein Industrie-
standort.

Mit dem Nieder-
gang der Industrie in 
den 1970er-Jahren, 
spätestens, als die 
Schuhfabrik Henke 
1973 bankrott ging 
und 500 Angestellte 
auf der Strasse lande-
ten, musste sich das 
Städtli neu orientie-
ren. Das Kapitel «Tou-
rismus-Hotspot» be-
gann. Stein besann 
sich auf seine Alt-
stadt.

Glück für den Ort, 
dass die Geschwister 
Jakob und Emma 
Windler hier lebten. Sie wollten Stein et-
was Gutes tun – und sie hatten Geld. In 
den 40er-Jahren erbten die beiden ein Ak-
tienpaket der Firma Sandoz. Nach dem 
Tod von Emma Windler 1988 wurden die 
Sandoz-Aktien vollumfänglich in die 
Windler-Stiftung überführt. Die entspre-
chenden Dividenden sollten, so der Zweck 
der Stiftung, für «Massnahmen zur Erhal-
tung und Verschönerung des Ortsbildes 
von Stein am Rhein» sowie für Soziales – 
für Stipendien, Bedürftige oder soziale 
Organisationen – eingesetzt werden.

Nach der Entstehung von Novartis 
1996, das Paket der Windlers entspricht 
genau einem Prozent der Aktien, gingen 
die Erträge durch die Decke. Noch 1994 

waren es 1,4 Millionen Franken, 2010 
schon «zwischen 20 und 23 Millionen», 
wie der damalige Stadtpräsident sagte.

Apropos Stadtpräsident. Von Amtes 
wegen sitzt dieser (oder diese) im Stif-
tungsrat. Mit zwei auswärtigen Novartis-
Leuten. Also fand vor allem der Passus 
«Massnahmen zur Erhaltung und Ver-
schönerung des Ortsbildes» Anwendung, 
wobei man ihn zeitweise sehr originell 
auslegte. Mal wurde die Restaurierung 
der Burg Hohenklingen mit 7,5 Millionen 
unterstützt, mal wurde eine Weihnachts-
beleuchtung für 420'000 Franken ge-
kauft, mal hätte die Stiftung ein Park-
haus für 10 Millionen gebaut (Begrün-
dung: Verschönerung des Ortsbilds durch 
Auto-Entlastung).

73 Millionen Dividende
Die Novartis hat 2017 rund 7 Milliarden 
Franken Dividende ausbezahlt. Mit dem 
Aktienpaket erhielt die Windler-Stiftung 
eine Bruttodividende von genau 73,27 
Millionen Franken – diese Zahl hat die 
«az» mithilfe eines Wirtschaftsexperten 
berechnet. Noch krasser: Das Aktienpa-
ket hat gegenwärtig einen Börsenwert 
von 2,16 Milliarden Franken.

Zum Vergleich: Das gesamte Steuersub-

Goldene Fassaden dank Syngenta
73 Millionen hat die Windler-Stiftung 2017 von Novartis eingestrichen. Nun will die Stiftung auch Häuser in 

Stein am Rhein kaufen, um die Altstadt zu beleben. Es ist die vorerst letzte Stufe eines irren Treppenlaufs.

Frei nach M. C. Eschers «Relativity»: Windler-Stiftung 
und Steiner Tourismus im Treppenlauf. Wikimedia

«Das 
Regime 
ist nicht 
gerade in-
vestitions-
freundlich»: 
Stadtpräsi-
dent Sönke 
Bandixen.
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strat Stein am Rheins betrug im Jahr 2016 
knapp 10,7 Millionen Franken. Im Übri-
gen wurde der Steuerfuss in den letzten 
20 Jahren schrittweise um insgesamt 15 
Prozentpunkte gesenkt.

Und nun gab es auch noch «gewisse zu-
sätzliche Erträge», wie Stiftungspräsi-
dent Urs Bärlocher andeutet. Weil man 
«zu wenig Anfragen erhalten hat», brach-
te man nicht alles Geld weg, weshalb man 
dieses wieder anlegte – in Syngenta-Akti-
en. Deren Wert habe sich «von fast nichts 
zu sehr viel» entwickelt, so Bärlocher. Vor 
einem Jahr wurde der Agrarkonzern von 
einem chinesischen Staatsmulti gekauft. 
Die Chinesen bezahlten 43 Milliarden 
Dollar. Und zwar bar auf die Hand. Für 
die Windler-Stiftung bedeutete dies eben 
jene «zusätzlichen Erträge».

«Aber wüsse Sie», schliesst Bärlocher, 
«das Geld haben wir wieder in erstklassi-
ge Schweizer Papiere investiert.»

Wie mächtig die Windler-Stiftung mitt-
lerweile geworden ist, zeigt eine Anekdo-
te aus dem Jahr 2013. Eine lokale Firma 
wollte Wohnungen auf einer Wiese erstel-
len, auf dem sogenannten «Rothus-Are-
al», das fast an die Stadtmauer grenzt. Der 
Stiftungsrat intervenierte jedoch, «um 
das Ortsbild zu erhalten», und kaufte das 
Land kurzerhand. Nur um es als unbebau-
te Wiese zu belassen. Einer Schätzung aus 

dem Jahr 2005 zufolge kostete das Gebiet 
2,03 Millionen Franken.

Spätestens Anfang der Nullerjahre 
wechselte die touristische Bildermaschi-
ne in den Dreischichtbetrieb. 2017 be-
suchten rund 800'000 Gäste Stein am 
Rhein mit seinen 3'500 Einwohnerinnen 
und Einwohnern. Je nach Schätzung geht 
man von einem Umsatz zwischen 40 und 
60 Millionen Franken aus.

Der Medusenblick
Der Geldsegen der Stiftung «zur Erhal-
tung und Verschönerung des Ortsbilds» 
– was den Tourismus-Boom in Stein ein-
leitete – hat zu einem Medusenblick ge-
führt. Das bedeutet: Die Altstadt wird 
praktisch in Formaldehyd konserviert, 
um den Touristen zu zeigen, dass das ein 
historischer Ort ist, der immer so aus-
sah und immer so aussehen wird. Das 
steht für Authentizität, und Authentizi-
tät bringt Geld. Der Medusenblick steht 
aber auch für Erstarrung.

Mit der touristischen Expansion ver-
schärfte man die gesetzlichen Grundla-
gen, sprich die Bau- und Nutzungsord-
nung (BNO) des Städtlis. Die Steiner BNO, 
letztmals im Jahr 2007 revidiert, ist eine 
der strengsten im Land.

Das führte dazu, dass immer mehr Ge-
bäude im Zentrum leer stehen. Nun brö-

ckeln sie vor sich hin. Eine Renovation ist 
oft enorm teuer und zeitaufwendig.

Die Vorschriften seien zu Recht so 
streng, sagen Denkmalschützer. Aus heuti-
ger Sicht scheinen sie übertrieben, sagt 
Sönke Bandixen, seit Anfang 2017 Steiner 
Stadtpräsident: «Die BNO besagt im We-
sentlichen, dass sich alle Bauten – und da-
mit auch das Leben – an der Vergangenheit 
ausrichten müssen. Ein zeitgemässes Le-
ben und Arbeiten wird stark behindert.» 
Man merkt durch die Telefonleitung, dass 
Feuer im Dach ist. Bandixen weiter: «Das 
herrschende Regime ist nicht gerade inves-
titionsfreundlich, die Schutzauflagen sind 
hoch.» Daher wolle der Stadtrat die BNO 
noch in dieser Legislatur «revidieren». 
«Dass die Windler-Stiftung nun mithilft, 
Altstadtgebäude zu sanieren, ist eine gros-
se Freude für unser Städtli.»

Diese Ankündigung ist die vorerst letz-
te Stufe eines Treppenlaufs, bei dem An-
fang und Ende verschwimmen – wie in ei-
nem dieser unmöglichen Treppenbilder 
von M. C. Escher. Schliesslich hat der rei-
che Geldregen der Stiftung massgeblich 
zum touristischen Medusenblick beige-
tragen. Das führte zu hohen baulichen 
Auflagen, die wiederum die Leerstände 
in der Altstadt erklären.

Ein Glück, dass Syngenta an die Chine-
sen verkauft wurde.

Touristische Bildermaschine im Dreischichtbetrieb: der Rathausplatz in Stein am Rhein. Fotos: Peter Pfister
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Blerim Memisi sagt, die Absage des Konzerts habe seinen Verein mehrere Hunderttausend Franken gekostet. Foto: Peter Leutert

Marlon Rusch

Beslim Memisi steht seelenruhig in der 
Frühlingssonne am Münsterplatz. Son-
nenbrille, Baseballcap, grau melierter 
Bart – unaufgeregte Coolness. Bevor man 
diese Tage als Journalist mit Memisi in 
Kontakt treten kann, muss man an Tür-
steher Pedro Mor vorbei, einem Kommu-
nikationsberater aus Zürich, der abwägt, 
ob der Kontakt seinem Klienten eher nüt-
zen oder schaden wird. Die Anfrage der 
«az» wurde als nützlich eingestuft. Memi-
si habe was zu sagen, er sei mehr als der 
Organisator eines Konzerts zweier antise-
mitischer, sexistischer Krawallrapper, als 
den ihn die Öffentlichkeit seit dem Echo-
Skandal sieht. Memisi wiederum sagt, er 
habe einen wie Pedro Mor anstellen müs-
sen, auch wenn das halt noch mehr Geld 
koste. «Er hat uns in den letzten Tagen 
sehr geholfen.» 

Memisi, 36, vor 33 Jahren von Albanien 
in die Schweiz gekommen, gelernter 
Elektriker, ist verheiratet, hat zwei kleine 
Mädchen und eine kleine Fahrschule. Er 
sei ein ruhiger Mensch. Dass er jetzt  
als Veranstalter eines Skandal-Konzerts 
durch die Schweizer Boulevardpresse ge-
schleift wurde, behage ihm gar nicht. Da-
bei schlägt er sich erstaunlich gut. Auf 
der Fahrt zur BBC-Arena beantwortet er 
smart alle Fragen, ohne allerdings zu viel 
preiszugeben. Zwischendurch streut er 
Phrasen ein, wie man sie von Sportlerin-
terviews kennt: «Wir versuchen, das Bes-
te daraus zu machen, die positiven Sa-
chen mitzunehmen.» Es klingt nach PR-
Schnellbleiche; die Handschrift von Mor?

Man erfährt, dass der Alba-Kulturver-
ein erst Anfang 2017 enstanden ist, nur 
eine Handvoll aktive Mitglieder hat und 
primär das Ziel verfolgt, einmal jährlich 
das Albanian Festival in der BBC-Arena zu 
veranstalten.

Geboren wurde die Idee 2016, als Me-
misi von einem Freund zu Spielen der 
Handball-Champions-League in die BBC-
Arena geschleppt worden war. Bald habe 
er den Entschluss gefasst, hier selbst 
Events zu veranstalten. «Die Halle ist per-
fekt», sagt er. Gute Grösse, gute Infra-

struktur, draussen ein Parkplatz, den 
man mitbenutzen kann. So war das Hob-
by geboren, das seither ganz viel Zeit in 
Anspruch nimmt. 

2017 ging das erste Albanian Festival 
über die Bühne, drei Tage, mit Chilbi 
draus sen auf dem Parkplatz, Konzerten 
am Freitag und Samstag für die Jugendli-
chen, Familientag am Sonntag, albani-
schem Essen, albanischem Wein. Nicht 
zuletzt der Regen habe dafür gesorgt, 
dass der Verein im ersten Jahr rote Zah-
len geschrieben habe, «aber das Feedback 
war gut». Memisi sagt, alle aktiven Mit-

glieder, die meisten sind enge Verwandte, 
hätten eigenes Geld eingeschossen, «fünf-
stellige Beträge». Präzisere Angaben zu 
Finanzfragen kriegt man an diesem Ap-
rilmorgen nicht aus ihm heraus. 

Doch ist dieser Event, der derzeit so po-

larisiert, einfach nur das zufällige Hobby 
eines netten Fahrlehrers ohne Ecken und 
Kanten? Und wieso eigentlich «Kultur-
verein»?

Geht es wirklich um Integration?
Das Internet liefert keine Informationen. 
Es gibt keine Website, keine Statuten. 
Doch eines von Memisis Schlagworten 
lautet «Integration». Immer wieder sagt 
er, mit dem Albanian Festival wolle er 
Kulturen zusammenbringen. Doch dann 
erzählt er ausschliesslich davon, wie 2017 
Albaner aus Norwegen interessiert gewe-

sen seien, wie Albaner aus Bayern ange-
reist seien, dass es in der Schweiz noch 
nie ein so grosses Albaner-Festival gege-
ben habe.

SP-Mann und Gewerkschafter Osman 
Osmani, Kosovare und Experte für Integ-

Pech gehabt
Der Alba-Kulturverein um Beslim Memisi hat mit dem Konzert von Farid Bang und Kollegah vermeint-

lich einen grossen Coup gelandet – und sich im Herzen der Kritik wiedergefunden. Wer ist dieser Mann?



rationsfragen in Schaffhausen, kennt 
den Alba-Kulturverein nicht. Es gebe ein 
gutes Dutzend Integrationsvereine in 
Schaffhausen, die gut vernetzt seien und 
oft zusammenarbeiteten. Memisi gehöre 
nicht dazu.

Osmani traf Memisi vor einer Woche 
zu einer Krisensitzung. Zusammen mit 
Lea Keller und Esther Bänziger vom 
Frauen stammtisch. Es galt zu schlichten.

Eine Gruppe um SP-Kantonsrat Patrick 
Portmann und den Frauenstammtisch 
hatte in einem offenen Brief ihren Un-
mut ausgedrückt, dass der Verein den 
beiden umstrittenen Rappern in Schaff-
hausen eine Plattform geben wolle. Kurz 
darauf schaukelte sich die Situation mit 
der Echo-Verleihung hoch, und nochmals 
kurz darauf entschied der Verein, zusam-
men mit der Hallenbetreiberin um Stif-
tungsratspräsident Giorgio Behr, den 
Auftritt abzusagen.

Für Memisi ist der Fall ziemlich klar: 
Die Halle wäre – gerade wegen des inter-
nationalen Rummels – ausverkauft gewe-
sen, rund 4'000 Tickets plus Konsumati-
on hätten ein paar Hunderttausend Fran-
ken in seine Kasse gespült. Die fehlen 

nun. Behr hat zwar angekündigt, dem 
Verein die Miete für den Samstag zu erlas-
sen, die Künstlergagen für die beiden 
Rapper («gut fünfstellig») seien aber be-
reits bezahlt, die Technik, das verstärkte 
Sicherheitsaufgebot ebenso.

Gegenüber der «az» sagt Memisi, der of-
fene Brief gehe «schon in Ordnung». Es 
sei nur schade, dass die Initianten nicht 
zuerst den Kontakt zu ihm gesucht hät-
ten, sondern gleich an die Öffentlichkeit 
gegangen seien. «Wir erwarten jetzt 
schon auch Hilfe von Portmann.»

Gegenüber dem SP-Kantonsrat trat er 
noch ein Spürchen expliziter auf: «Mir 
müend zämme e Lösig finde, jetzt sitze-
mer im gliche Boot, Untergang oder Ret-
tig», schrieb er ihm per SMS und forderte 
von den Initianten finanzielle Entschädi-
gung für die Absage. Als Osmani sowie 
Lea Keller und Esther Bänziger vom Frau-
enstammtisch Memisi zur erwähnten 

Krisensitzung trafen, sagten sie ihm, sie 
würden gerne helfen, einen Ersatzact für 
das abgesagte Konzert vom kommenden 
Samstag zu organisieren. Eine finanzielle 
Entschädigung komme aber nicht infra-
ge. Das Konzert wäre auch ohne Brief ab-

gesagt worden, sagt Esther Bänziger heu-
te. Und: Memisi habe wohl auch Pech ge-
habt. «Ohne die Echo-Geschichte wäre 
gar nichts passiert.» 

Weiter sagt sie, der Frauenstammtisch 
habe Memisi zeigen wollen, dass er nichts 
gegen den Verein einzuwenden habe, im 
Gegenteil. Es sei im offenen Brief nur um 
die menschenverachtenden Inhalte der 
beiden Rapper aus Deutschland gegan-
gen. Und in diesem Punkt zeige sich Me-
misi «null selbstkritisch». Ausserdem 
zweifle man daran, dass es Memisi um In-
tegration gehe und nicht primär ums 
Geldverdienen.

Ein Traum namens Rita Ora
Vor der BBC-Arena erklärt der Organisa-
tor, wie es überaupt zum – damals noch 
nicht umstrittenen – Booking gekommen 
ist. Sein grosser Traum heisst Rita Ora. 
Die britische Sängerin (Hunderte Millio-
nen Clicks auf Youtube) und Schauspiele-
rin (Fifty Shades of Grey) hat albanische 
Wurzeln – und ist leider so bekannt, dass 
sich der Alba-Kulturverein ein Booking 
derzeit nicht leisten kann. Also mussten 
die Organisatoren redimensionieren. Sie 
hätten Umfragen unter Jugendlichen ge-
macht, sagt Memisi. Das Fazit sei klar ge-
wesen: Farid Bang und Kollegah sind ge-
rade «in allen Ohrstöpseln drin». Also hät-
ten sie mal angefragt, ohne grosse Hoff-
nung. Daneben wurden diverse andere 
Musiker angeschrieben. Dass es schliess-
lich die beiden Rapper wurden … Zufall.

Und die umstrittenen Zeilen? «Wir un-
terstützen das nicht. Wir haben uns nur 
gefragt, was gerade ‹in› ist», sagt Memisi. 
Die Drohungen, die nach dem offenen 
Brief gegen Patrick Portmann ausgespro-
chen wurden? «Das war nie unser Ziel und 
wir distanzieren uns auch klar davon.»

Selbstkritik klingt in der Tat anders. 
Handkehrum erscheint Memisi nicht wie 
ein Geschäftsmann, der Geld verdienen 
möchte. «Mein Business ist die Fahrschu-
le. Das verdiente Geld hätten wir nächs-
tes Jahr reinvestiert. Vielleicht hätten wir 
Rita Ora holen können, wenn wir das 
Konzert von Farid Bang und Kollegah 
nicht hätten absagen müssen», sagt er. 
Mit grundehrlichem Bedauern in der 
Stimme.

Vorgestern teilte der Alba-Kulturverein 
mit, dass er keinen Ersatzact gefunden 
habe und das Festival nur am Sonntag, 6. 
Mai, stattfinden wird.

 Memisi hat wohl, wie Esther Bänziger 
es formuliert, einfach Pech gehabt. 

Blerim Memisi sagt, die Absage des Konzerts habe seinen Verein mehrere Hunderttausend Franken gekostet. Foto: Peter Leutert
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Stellen

Neue Herausforderung gesucht?
Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 
bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung.

STELLENANGEBOTE
SH POWER

Elektroinstallateur/in EFZ (100 %)

Kinder- und Jugendbetreuung

Projektleiter/in frühe Deutsch-
förderung (50 %)

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer 
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

 
 
 
 

Kanton Schaffhausen 
Departement des Innern 

 

 
Prix Benevol Schaffhausen 
 

Der Kanton Schaffhausen verleiht im Jahre 2018 zum 
neunten Mal den mit Fr. 5'000.-- dotierten 
 

Preis zur Anerkennung und 
Förderung von Freiwilligenarbeit. 
 

Ausgezeichnet werden besondere freiwillige und ehren-
amtliche Leistungen im Kanton Schaffhausen in den Be-
reichen Soziales, Gesundheit, Bildung, Kultur, Sport, Na-
tur/Umwelt und Freizeitgestaltung. 

 

Gefragt sind Innovation und Vorbildcharakter. Preisbe-
rechtigt sind Gruppen und Organisationen mit Sitz im 
Kanton Schaffhausen. Bedingung ist, dass die Arbeit 
ohne Entlöhnung geleistet wurde (Ausnahme Spesen) 
und ein intensives Engagement über längere Zeit be-
steht. 

 

Der Preis wird durch eine Jury vergeben und am 5. De-
zember 2018 überreicht. Der Rechtsweg ist ausge-
schlossen. 

 

Bewerbungen können bis 17. August 2018 beim Sekre-
tariat des Departementes des Innern, Mühlen-
talstrasse 105, 8200 Schaffhausen, Stichwort "Prix Be-
nevol Schaffhausen", eingereicht werden. Folgende Un-
terlagen werden benötigt: auf maximal zwei A4-Seiten 
genaue Umschreibung der freiwilligen Leistung (Art, 
Ziele, Umfang, Bereich, Beteiligte, Dauer, Besonderhei-
ten usw.), gegebenenfalls illustrierende Beilagen sowie 
eine Korrespondenzadresse mit Telefonnummer. Auch 
Gruppen und Organisationen, die sich in den Vorjahren 
beworben hatten und den Prix Benevol nicht zugespro-
chen erhielten, können sich erneut bewerben. 

 

Schaffhausen, im Mai 2018 

AUFFAHRT: KEINE  
KEHRICHTABFUHR
Die Kehrichtabfuhr an Auffahrt fällt 
aus und wird am Freitag, 11. Mai 
nachgeholt.

•  Über die Feiertage bitte keine 
Kehrichtdepots erstellen.

•  Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr 
bereitstellen.

Ihre Fragen beantwortet die  
Abfall info:
052 632 53 69

STADT SCHAFFHAUSEN 

BAZAR
VERSCHIEDENES

Natur und Wissenschaften zum Anfassen
Da könnt Ihr was erleben!
Freitag und Samstag, 4./5. Mai, 9–17 Uhr
an der Kanti SH: Über 40 Demos und 
Mitmach-Experimente, Mensa, Grill, 
Shuttlebus hinter dem Bahnhof alle 15 Min.

Für alle, auch für Jugendliche und 
Familien mit Kindern!
Programm: www.ngsh.ch

/

Die nächste Einwohnerratssitzung 
findet am Donnerstag, 17. Mai 2018, 
19.00 Uhr in der Aula Rhyfallhalle 
statt.
Die Traktandenliste ist unter der Rubrik 
Einwohnerrat auf www.neuhausen.ch 
zu finden.
Beschlüsse des Einwohnerrats, die 
dem fakultativen Referendum unterste-
hen, werden nur in den Schaffhauser 
Nachrichten publiziert sowie im Infor-
mationskasten beim Gemeindehaus 
angeschlagen.
Die Sitzung ist öffentlich.

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER JUNGWACHT

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 5. Mai,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

•  Mitgenommen wird: Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

•  Nicht mitgenommen wird:  
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!

Infos und Adressen: 0848 559 111 oder www.fust.ch

5-Tage-Tiefpreisgarantie
30-Tage-Umtauschrecht
Schneller Liefer- und 
Installationsservice
Garantieverlängerungen
Mieten statt kaufen 

Schneller Reparaturservice
Testen vor dem Kaufen
Haben wir nicht, gibts nicht
Kompetente Bedarfsanalyse  
und Top-Beratung
Alle Geräte im direkten Vergleich

Rundum-Vollservice mit 
Zufriedenheitsgarantie

 
Gefrierbox
TF 051.1-IB
• 30 Liter Nutzinhalt    
Art. Nr. 107524

nur

149.90

Tiefpreisgarantie

H/B/T: 52 x 44 x 47 cm

 
Waschmaschine
Princess LP 1481 F
• Energiesparend mit  
8 kg Fassungsvermögen 
Art. Nr. 111612

 
Waschmaschine
Princess LP 1481 F
• Energiesparend mit  
8 kg Fassungsvermögen 
• ProSense-Technologie: 
Optimale Wäschescho-
nung    Art. Nr. 111612

nur

899.–
statt 1899.–

-52%

Sparen Sie Fr. 499.– 
im Set-Angebot

ExclusivitéExclusivité

 
Wäschetrockner
Lavath. TP 7061 TWF
• Startzeitvorwahl und  
8 kg Fassungsvermögen 
Art. Nr. 112011

 
Wäschetrockner
Lavath. TP 7061 TWF
• Startzeitvorwahl und  
8 kg Fassungsvermögen 
• SensiDry: Überwacht 
den Trockenzyklus und 
die Temperatur    Art. Nr. 
112011

nur

999.–
statt 1999.–

-50%
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Anna-Barbara Winzeler

az Man hört oft: Bach ist der grösste 
Komponist aller Zeiten. Stimmt das?
Remy Burnens Meine persönliche Mei-
nung ist: Er gehört natürlich zu den ganz 
Grossen. Ich könnte Bach aber nicht zu 
jedem Zeitpunkt hören, das sagt wohl 
schon einiges.

Bach starb 1750. Nachdem er eine 
Zeit lang in Vergessenheit geraten 
war, gehören seine Werke heute zu 
den meistgespielten der Welt. War-
um? Was macht Bach so einzigartig?
Ich glaube, jeder kann Bach auf seine ei-
gene Weise erfahren. Ich liebe Bach als 
Sänger, mein Kollege liebt ihn als Orga-
nist, meine Freundin verehrt ihn als Mu-
siktheoretikerin, und auch ein Laie kann 
der Musik viel abgewinnen. Die Musik 
ist unglaublich gut geschrieben – und 
sie ist auch nicht, wie viele behaupten, 
zu schwierig komponiert. Bach wusste 
genau, was er tat, als er Musik schrieb. 

Und das macht Bach so grossartig?
Was diese Musik so universell und auch 
noch immer aktuell macht: Sie ist so  
vielschichtig wie bei kaum einem ande-
ren Komponisten. Jede Ebene «verhebet». 

Und warum könnten Sie ihn denn 
nicht zu jedem Zeitpunkt hören?
Vielleicht kenne ich einfach nicht alle 
Bach-Stücke, die zu mir passen würden. 
Das ist aber auch kein Wunder. Bis man 
das gesamte Bach-Repertoire durchge-
arbeitet hat, ist man vermutlich schon 
selbst sechzig Jahre alt. Bach hat ja vor 
allem im Auftrag der Kirche komponiert. 
Zeitweise musste Bach an jedem Sonntag 
eine Kantate liefern. Da häuft sich eini-
ges an.

Man hört teilweise den Vorwurf, dass 
Bach oft gleich klinge. 
Das würde ich so nicht unterschrei-
ben. Klar, es hat oft das gleiche Instru-
mentarium: Streicher, Oboen, Flöten 

und so weiter. Aber es ist stets so nuan-
ciert, dass es mir nicht im Traum ein-
fallen würde zu sagen: Das klingt alles 
gleich. Es hat vielleicht dasselbe Bauge-
rüst, aber das Konstrukt darauf ist im-
mer verschieden.

Ist für Sie als Tenor Bachs Vokalmu-
sik ansprechender als die Instrumen-
talmusik?
Auf jeden Fall. Natürlich liegt mir die Vo-
kalmusik als Tenorsolist und Sänger nä-
her, was mich aber an Bach wirklich be-
eindruckt, ist, wie er mit dem Text umge-
gangen ist. Bach hat die Musik unglaub-
lich eng mit dem Text verwoben.

«Bach wusste genau, was er tat»
Johann Sebastian Bach gilt als einer der grössten Komponisten aller Zeiten. Aber warum? Der junge 

Tenor Remy Burnens ist davon überzeugt, dass die Antwort auf diese Frage in der Musik und in der 

Textverbundenheit des Komponisten liegt.

Remy Burnens
Der 26-jährige Tenor studierte bei 
Peter Brechbühler an der Hochschu-
le Luzern, 2017 schloss er seinen 
Master Performance mit der Höchst-
note ab. Er ist Studienpreisträger des 
Migros Kulturprozent 2017 und Ge-
winner des Edwin Fischer-Gedenk-
preises 2017. Ausserdem war er Sti-
pendiat der Friedl Wald Stiftung Ba-
sel (2015) und Preisträger der Stif-
tung für junge Musiktalente Meggen 
2016/2017.

Bach in der Hand, Kirche im Hintergrund: Religiöse Musik?  Fotos: Peter Pfister
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Können Sie ein Beispiel nennen?
Davon gibt es zahllose, man könnte im 
Grunde genommen jede Arie nehmen. 
Wenn es beispielsweise ein freudiges The-
ma ist und es ums Lachen geht, dann gibt 
es bestimmt eine 
Sechzehntelfigur, 
die wie ein Lachen 
klingt. Man hört 
den Text, man hört 
die Musik, und je-
der versteht so-
fort, dass das The-
ma freudig ist, man spürt es wirklich in 
der Musik. Oder wenn im Text ein Kla-
gen erwähnt wird, gibt es garantiert ir-
gendwo eine absteigende Linie. Dabei 
geht Bach aber weiter als andere Kompo-
nisten seiner Zeit – die Musik ist so gut 
komponiert, dass auch Laien sofort erfas-
sen, worum es geht. Ich denke, das ist 
für mich der Grund, weshalb mich seine 
Vokalmusik so anspricht und Bach allge-
mein gut ankommt: Jeder hat einen Zu-
gang dazu. Das ist das, was mir bei sei-
ner Instrumentalmusik fehlt. Natürlich 
sind die Brandenburgischen Konzerte ge-
nial, aber eine Matthäuspassion hat ein-
fach noch eine Ebene mehr.

Ist Bach in dieser Hinsicht einzigar-
tig?
Das nicht, aber er ist sicherlich weiter ge-
gangen als viele andere. Bach hat nicht 
einfach Instrumentalmusik geschrie-

ben und dann einen Text darübergelegt, 
man merkt wohl bei jedem Werk, dass 
er sich eine Herangehensweise überlegt 
und sich mit dem Text auseinanderge-
setzt hat.

Bachs grosse 
Stärke liegt also 
darin, dass er 
nach dem Text 
geht?
Ich sehe es inso-
fern als Stärke, als 

man bei jeder Kantate sofort merkt, wo-
rum es geht. Bach hatte ein sehr klares 
Gespür dafür, wie er seine Musik um den 
Text bauen musste. Ein Aufschrei klingt 
wie ein Aufschrei, und bei den Worten 
«der Allerhöchste» erklingt auch der al-
lerhöchste Ton. 

Ist Bach denn emotionale Musik?
Das hängt natürlich davon ab, wie man 
Emotionalität versteht. Bach zählt zu 
den Barockkomponisten, die haben noch 
keine ausufernden, zu Tränen rühren-
den Streicherpassagen geschrieben, wie 
sie in der Romantik beliebt waren. 

Es sind also keine grossen expressi-
ven Emotionen?
Bach hat für mich vielmehr einen intro-
vertierten emotionalen Aspekt. Es ist ein 
unglaublicher Frieden in seiner Musik, 
ein Streben nach einer Übermenschlich-

keit, einem Ideal. Er suchte nach Gott, 
und ich glaube, er hat ihn in der Musik 
gefunden. Bach war ja sehr religiös, und 
gerade in seinen Arien findet sich oft 
eine sehr starke Emotionalität, die zum 
Teil auch sehr intim wird. Was er eher 
nicht komponiert hat, ist billige Emoti-
onalität, die auf den Effekt hin geschrie-
ben wurde. 

Muss man religiös sein, um Bach ge-
rade in seinen Kantaten als Ganzes zu 
erfassen und zu verstehen?
Das finde ich überhaupt nicht. Klar hilft 
der christliche Glaube bis zu einem ge-
wissen Grad. Nur schon, um den Kon-
text zu erfassen. Die Musik geht aber 
weit über den religiösen Aspekt hinaus. 
Ich würde mich selbst nicht als sehr re-
ligiösen Menschen bezeichnen, in gewis-
sen Arien ist aber dennoch ein Funke von 
Glauben drin, sodass ich sagen kann: Ja, 
ich weiss, was er meint, ich möchte wirk-
lich an das glauben.

Würde Bach auch funktionieren, 
wenn man ihn einem erklärten Athe-
isten vorsetzen würde?
Auf jeden Fall. 

Oder einem Muslim?
Ich denke schon, wobei es natürlich 
auch darauf ankommt, wie gut er mit 
der westlichen Musikkultur vertraut ist.

Bachs Musik funktioniert also wei-
testgehend auch ohne Religion?
Das einzig Religiöse, was man festhalten 
muss, ist: Die Musik wurde von einem 
gläubigen Christen komponiert. Ich bin 
aber der Meinung, dass diese Musik ih-
ren Hintergrund übersteigt.

Gibt es denn Wege, Bach abzulehnen?
Losgelöst von der Religiosität ist eine ge-
wisse Offenheit vonnöten. Wenn sich je-
mand komplett vor christlichen Inhal-
ten oder klassischer Musik verschliesst, 
dann kann auch Bachs Musik ihre Stär-
ken nicht ausspielen. Denn egal ob reli-
giös oder nicht, die Musik erzeugt gewis-
se Bilder, und wenn man sich denen aus 
Prinzip entgegenstellt, dann verliert die 
Musik ihren Zweck. Die Bilder müssen 
nicht einmal religiös sein. 

Wie muss man sich ein solches Bild 
vorstellen?
Nehmen wir an, in einer Kantate geht 
es beispielsweise darum, dass jemand 

«In gewissen Arien ist 
ein Funke von Glau-

ben drin»

«Die Welt des Tenors ist das Rezitativ» – Remy Burnens singt aber auch gerne Arien.
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in einer Arie über sein schreckliches Le-
ben klagt: Das spricht wohl die meisten 
Leute an, wir alle fühlen uns manch-
mal nicht gut oder ungerecht behandelt. 
Dann wird dargestellt, warum es der Per-
son so schlecht geht, und am Ende dankt 
der Chor Gott, dass nicht alle im Unglück 
leben. Ob man nun Gott dankt oder ein-
fach so froh ist: Je-
der ist wohl dank-
bar, wenn es ihm 
nicht so ergeht 
wie beispielsweise 
Hiob. 

Wir haben nun 
viel über die Stärken von Bach ge-
sprochen. Gibt es auch Schwächen?
Man könnte vielleicht einigen Arien an-
kreiden, dass sie sich sehr in die Länge 
ziehen, vor allem, wenn sie sich wieder-
holen. Aber dann gibt es auch sofort ein 
Gegenargument: Wenn man eine lange 
Arie gleichförmig musiziert und die Wie-
derholung gleich gestaltet wie den ers-
ten Teil, dann ist das natürlich langwei-
lig. Abgesehen davon: Von all den Wer-
ken, die ich bisher gesehen habe, gab es 
keines, bei dem ich dachte: Das ist nicht 
gut geschrieben. 

Sie singen Bach hauptsächlich als So-
list. Was ist Ihre Rolle? Was unter-
scheidet Sie vom Chor?
Man muss im Hinterkopf behalten, dass 
diese Kantaten im Gottesdienst aufge-
führt wurden und bei den Chorälen das 
Publikum mitsang. Der Chor war da-
bei dazu da, den jeweiligen liturgischen 
Rahmen zu setzen. Die Solisten dagegen 
übernahmen Arien und Rezitative, das 
sind gesungene Vorträge, die man auch 
sprechen könnte. Bei der Arie geht es da-
rum, das Thema der jeweiligen Kantate 
zu vertiefen und zu betrachten. Das Rezi-
tativ beschreibt die Handlung. Man kann 
also sagen: Die Story ist in den Rezitati-
ven, die Betrachtung in den Arien und 
das Grundgerüst beim Chor.

Was singen Sie als Tenorsolist lieber, 
Rezitative oder Arien?
Die Welt des Tenors sind Rezitative. Ich 
liebe es, Rezitative zu singen – gerade, 
weil Bach so toll mit dem Text umgeht. 
Aber es gibt natürlich auch traumhafte 
Arien. Es ist schwierig, das zu entschei-
den. Am liebsten beides, aber wenn ich 
wirklich entscheiden müsste: Eine gute 
Arie gibt mir und meiner Stimme eine 

Art der Erfüllung, die ein Rezitativ nur 
bedingt kann.

Was ist ihr Lieblingsstück von Bach?
Das ist wohl die Tenor-Arie aus dem BWV 
131: «Meine Seele wartet auf den Herrn». 
Sie zieht sich über einige Minuten hin, 
und man spürt wunderbar, wie die Seele 

wartet und wartet. 
Aber man hat nie 
das Gefühl, dass 
die Seele sich lang-
weilt beim Warten 
– wenn man als So-
list etwas daraus 
macht. Bei allen 

Kantaten, die ich schon gesungen habe, 
komme ich immer wieder auf diese zu-
rück. 

Und welche Aufführung am Bachfest 
sollte man sich – neben Ihren Kanta-
tengottesdiensten natürlich – drin-
gend anhören?
Die h-Moll-Messe mit dem Balthasar-

Neumann-Chor, das wird wohl sehr gut. 
Und das Magnificat, weil es so ein wun-
derbar vielseitiges Stück ist.

Remy Burnens wirkt am Samstag, dem 12. Mai 
2018, um 16.30 Uhr in der Stadtkirche Stein 
am Rhein bei der Kantate «Ich elender Mensch, 
wer wird mich erlösen» sowie am Sonntag, 
dem 13. Mai 2018, um 9.15 Uhr im Müns-
ter Schaffhausen bei der Kantate «Wir müssen 
durch viel Trübsal» mit.

Auf nach Schaffhausen: Burnens tritt am 12. und 13. Mai am Bachfest auf.

«Jeder kann Bach auf 
seine eigene Weise 

erfahren» Das 27. Bachfest
Unter dem Motto «Bach verwandelt» 
wird vom 9. bis 13. Mai 2018 eine 
Vielzahl von Bachs Werken in und 
um Schaffhausen aufgeführt. An 16 
Konzerten singen professionelle Mu-
siker aus dem In- und Ausland neben 
Schaffhauser Chor- und Orchester-
formationen. Das Detailprogramm 
finden Sie unter www.bachfest.ch.
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Jimmy Sauter

Die Sonne brennt auf die Unterstadt her-
unter. Die Schlange vor der Gelateria ein 
paar Ecken weiter muss unendlich lang 
sein. Ein Kontrollblick ist nicht nötig. Ge-
wisse Dinge muss man nicht überprüfen, 
sie sind immer so, Schaffhauser Naturge-
setz halt.

Exakt zum vereinbarten Zeitpunkt öff-
net sich eine Tür. Van Lipanen schaut he-
raus und winkt den Pressevertreter hin-
ein. Durch eine Garage, die zur Werkstatt 
umfunktioniert wurde, führt der Weg zu 
einem schattigen Innenhof. Hier ist es an-
genehm kühl. 

In der Mitte des Hofes steht ein roter 
Standard-Gartentisch. Rundherum ein 
paar alte Stühle. Dahinter zwei, drei klei-
ne Pflanzen. Ein Hauch von Grün. An-
sonsten dominiert Beton- und Steingrau.

An einigen Orten blättert der Verputz 
ab. Die Wände, von Wind und Wetter 
über Jahrzehnte gezeichnet, hätten be-
stimmt einiges zu erzählen, wenn sie re-
den könnten.

Mit einem alten Besen fegt Gastgeber 
Romoehriño noch schnell den Platz. Der 
Rest der Schaffhauser Punkband «Spiel-
rausch», Drummer Lucas und Sänger 
Wolfi, trudeln nach und nach ein. 

Die vier «nicht mehr ganz jungen Her-
ren» (Eigenbeschreibung) aus Schaffhau-
sen und ihre Entourage treffen sich zur 
Besprechung der anstehenden Platten-
taufe im Taptab, genauer gesagt, zum 
«Bastelnachmittag». Es ist Sonntagnach-
mittag, vier Uhr.

«Will jemand ein Bier?», fragt Romo-
ehriño. Kurzes Zögern, dann greifen die 
Hände zu. «Es hat auch Wasser», schiebt 
der Gastgeber nach. Die Worte verschal-

len scheinbar ungehört im Innenhof, 
f liegen von einer Wand zur anderen und 
entschwinden schliesslich, vier Stock-
werke weiter oben, in den blauen Him-
mel.

Kein Lichttechniker
Die gemütliche Stimmung am roten Gar-
tentisch täuscht. Die vier Bandmitglie-
der sind – halb gespielt, halb ernsthaft – 
in Aufruhr. Daran können auch die Bie-
re nichts ändern. Das Taptab hat weniger 
als eine Woche vor dem Gig noch keinen 
Lichttechniker aufgetrieben. Ein Prob-
lem für die Band. Denn wer «Spielrausch» 
kennt, der weiss, dass sie nicht nur auf 
der Bühne stehen, um ihre Instrumen-
te zu präsentieren. Fester Bestandteil ih-
rer Gigs sind eine Menge Klamauk und 
Tamtam. Wenn genug Platz vorhanden 
ist, wie in der Kammgarn, braust schon 

Klamauk mit System
Die Schaffhauser Punkband «Spielrausch» tauft heute Freitag im Taptab ihre neue CD «Alles Wahnsinn». 

Fürs Kommerzradio taugt ihr Sound nicht. Bewusst. Denn: Kommerz ist nicht ihr Ziel.

Unter den Masken tragen sie keinen Irokesenhaarschnitt – «Spielrausch», von links: Van Lipanen (Gitarre), Lucas (Schlagzeug), 
Tabula (Statist), Wolfi (Gesang) und Romoehriño (Bass, vorne).  Fotos: Peter Pfister
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einmal einer mit dem Töff auf 
die Bühne.

Ein grosser Teil der Requisiten 
für den Gig von heute Freitag ist 
bereits organisiert: Eine Knarre, 
Masken, Transparente mit Sprü-
chen wie «AHV – Nein Danke» 
oder «Besitz = Diebstahl».

Wenn der Lichttechniker da 
nicht mitspielt, geht alles im 
dunklen Raum unter. Da hört 
der Spass auf.

«Der Mensch ist Mist»
Aber warum dieses Tamtam? 
Genügt die Musik für sich allein 
nicht?

«Wir machen keine Liebeslie-
der, wir machen keine Musik 
zum Tanzen. Im Prinzip würde 
gar niemand unsere Musik hö-
ren», sagt Sänger Wolfi.

«Die Leute kommen wegen 
der Show», betont Bassist Romo-
ehriño.

«Gutes Entertainment mit ei-
ner moralischen Komponente», 
ergänzt Gitarrist Van Lipanen.

«Die Texte sind ernst, ja, aber 
die Show ist Klamauk. Es will ja 
niemand das Leid der Welt hö-
ren», sagt Romoehriño.

Ein Beispiel ist «Überall Plastikfla-
schen», in dem «Spielrausch» die Zumül-
lung der Natur und die Ursache dieses 
Elends anprangern:

Der ganze Planet ist vollgemüllt
deshalb bin ich aufgewühlt

nirgendwo ein Platz der sauber ist
ich sag nur eins – der Mensch ist Mist

«Überall Plastikflaschen»

Entstanden ist «Spielrausch» vor zehn 
Jahren als Band, die ausschliesslich Fuss-
ballsongs machte. Später änderte sich die 
Besetzung, Lucas und Wolfi stiessen dazu.

Wie es dazu kam? Man kannte sich 
halt. Schaffhauser Naturgesetz eben.

Der Chef
Musikalisch blieben «Spielrausch» beim 
Punk. Van Lipanen: «Wir können nichts 
anderes.»

Wolfi: «Punk heisst Freiheit.»
Lucas: «Punk spielst du das Leben lang, 

bist du es kannst, bis es gut ist. Nicht wie 
Jazz. Das studierst du sieben Jahre lang…»

Romoehriño: «…und dann klingt es im-
mer noch Scheisse.»

Gelächter hallt durch den Innenhof. 
Die Stimmung ist besser geworden. Die 
Bandproben werden analysiert:

Van Lipanen: «Wir haben noch nie mit-
einander gejammt. Ich darf nie ein Solo 
üben. Darum sind meine Soli live immer 
so mies.»

Lucas, der Drummer: «Wenn ich mal et-
was anderes als um-tza, um-tza, um-tza 
mache, heisst es sofort: Was machst du 
da? Jazz?»

Van Lipanen: «Genau, dänn schiist er üs 
zämä.»

Blicke zum Bassisten: Romoehriño, 
Chef der Band («Ich mach’ alles»), lässt 
sich nichts anmerken. Zu cool, der Mann.

Kurze Denkpause.
Sänger Wolfi: «Einmal habe ich nach-

gefragt, ob ich das so oder so singen soll.» 
Wolfi zeigt zum Bassisten. «Dann sagt er 
zu mir: ‹Probier nid z'singe, mach eifach so 
wie immer›.»

Es ist gut, so wie es ist
«Bullshit», der Eröffnungssong der neu-
en CD «Alles Wahnsinn», ist ein schnelles 
Punkrock-Stück zum Austoben. Eingängi-
ge Gitarrenriffs, punktypischer Schreige-
sang. An vereinzelten Stellen klingt die 

Aufnahme etwas holprig, aber 
ansonsten wirkt das Stück har-
monisch und hätte – fern der 
Kommerzradios – Punkhitpoten-
zial. Zumindest auf der Mitgröl- 
und Haudrauf-Skala holt «Bull-
shit» locker 10 von 10 Punkten:

Bullshit – alles was du sagt
Bullshit – keiner der dich mag

«Bullshit»

«Du tust nie was richtig», lautet 
die erste Zeile des Songs. Wäre 
man böse, könnte man sagen: 
«Spielrausch» tut es auch nicht 
ganz richtig. Die Band will nicht 
ums Verrecken mehr üben, um 
den allerletzten Wackler auszu-
merzen. Sie will nicht wochen-
lang ins Tonstudio, um die per-
fekte Scheibe zu produzieren. 
Kurz: Sie will nicht das tun, was 
man tun muss, um über die Sze-
ne hinaus bekannt zu werden. 
Aber es ihr egal. Es ist gut, so 
wie es ist.

Und dann ist da noch der ande-
re Teil der Wahrheit: «Spiel-
rausch», das sind keine Lederja-
ckentypen mit farbigen Irokesen-

frisuren. Alle gehen sie einer sogenannten 
ehrlichen Arbeit nach, auf der Alp oder 
beim Schmuckhersteller, teilweise haben 
sie Familie. Selbst wenn sie wollten, mehr 
Zeit fürs Proben liegt kaum drin.

Das dritte Naturgesetz
Sänger Wolfi: «Würden wir Musik ma-
chen wie die Toten Hosen, hätten wir 
vielleicht mehr Auftritte.»

Wobei: Die Toten Hosen – also die, die 
Songs wie «Tage wie diese» produzieren 
und damit über 40 Millionen Youtube-
Klicks holen –, machen die noch Punk 
oder bereits Echopreisträger-Musik bzw. 
«seelenlose Kommerzkacke» (Jan Böh-
mermann)? Eine Frage, die schon oft ge-
stellt wurde. Es gibt sogar ein Youtube-Vi-
deo darüber.

Romoehriño: «Sozialkritik ist oft Punk.»
Lucas: «Kommerz ist nicht das Ziel.» 
Van Lipanen: «Es ist ein Hobby. Fertig.»
Und Schaffhauser Hobby-Punkbands 

taufen ihre Platte im Taptab. Auch das ist 
Schaffhauser Naturgesetz.

«Spielrausch»: Plattentaufe «Alles Wahn-
sinn», Freitag 4. Mai, Taptab (SH). Türöff-
nung: 20 Uhr, Konzerte ab 21.30 Uhr.

Bereit für die Show: ein Requisit. 



KIRCHLICHE ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 5. Mai 
10.00 Gesamtstädtisch: Wiederbe-

ginn Marktrast. Eine Viertelstun-
de Orgelmusik mit Texten

Sonntag, 6. Mai 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. Mar-

tin Baumgartner. Fahrdienst
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfr. Daniel Müller, (Mt 7,6 «Werft 
eure Perlen nicht vor die Säue!»)

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst mit Pfr. Matthias Eich-
rodt im St. Johann, «UNSER 
VATER reformieren: Gott und 
Geschlecht/Gender» (Gal 3,28); 
Chinderhüeti, Apéro

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst mir Pfr. Daniel Müller

10.45 Steig: Jugendgottesdienst mit 
Pfr. Martin Baumgartner

17.00 Zwingli: Nachtklang-Gottes-
dienst mit Pfrn. Regula Reichert

Montag, 7. Mai 
19.30 Steig: Indischer Abend mit 

Märchen und Musik mit Yvette 
Padovan. Anmeldung:
y_padovan@bluewin.ch oder 
Tel. 052 624 00 13

Dienstag, 8. Mai 
07.15 St. Johann-Münster:

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche mir Pfr. 
Daniel Müller

12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 
Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag im 
Steigsaal. Anmeldung bis Mon-
tag 17 Uhr: M. Wiese, Tel. 052 
624 76 47 / K. Baumgartner, Tel. 
052 625 41 75

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon.
Auskunft: theres.hintsch@
bluewin.ch

14.30 Zwingli: Spielnachmittag 
14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 

in der Ochseschüür
19.00 Zwingli: Bibelseminar «Golgatha 

ist keine Zahncrème» mit Pfr. 
Wolfram Kötter in der Zwingli-
kirche

Mittwoch, 9. Mai 
12.15 St. Johann-Münster: Mittags-

tisch für alle in der Ochse-
schüür. Tel. 052 625 15 51, 
r.gehring@kgvsh.ch 

14.30 Steig: Mittwochs-Café: Quar-
tierkafi  für alli im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 10. Mai 
09.15 Zwingli, St. Johann-Münster: 

Kantatengottesdienst zu Auf-
fahrt mit Pfrn. Miriam Gehrke-
Kötter / Pfr. Wolfram Kötter im 
Münster. In diesem Gottesdienst 
kommt das «Magnifi cat» von 
J. S. Bach im Rahmen des Int. 
Bachfests zur Aufführung. Unter 
der Leitung von U. Waldvogel 
Herzig singt der Kammerchor 
der Kantonsschule SH, beglei-
tet vom SH-Barockensemble. 
Chinderhüeti

09.30 Buchthalen: Gottesdienst an 
Auffahrt mit Pfr. Daniel Müller. 
Mitwirkung Mardi Byers, Sopran 

10.00 Steig: Auffahrts-Familiengottes-
dienst mit Taufe mit Pfr. Markus 
Sieber. Forstmagazin Engewei-
her. Mitwirkung Veteranenmusik 
Schaffhausen. Fahrdienst: 9.30 
Uhr bei der Kirche, 9.40 Uhr 
beim Denner. Anschl. Picknick. 
Getränke und Grillstelle vorhan-
den, Fleisch selber mitbringen. 
Bei Regenwetter in der Steig-
kirche, Auskunft ab 7 Uhr, Tel. 
052 624 72 40

Freitag, 11. Mai 
19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff im 

Pavillon

Eglise réformée française de
Schaffhouse
Dimanche 6 mai 
10.15 Chapelle du Münster: culte 

célébré par M. Jean-Claude 
Hermenjat

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 6. Mai
10.00 Gottesdienst

Kantonsspital
Auffahrt, 10. Mai
10.00 Ökumenischer Gottesdienst mit 

den Kirchgemeinden Zwingli 
und Herblingen und der Pfarrei 
St. Peter, im Vortragssaal (1. UG), 
bei gutem Wetter im Freien. 
Dialogpredigt Ingo Bäcker und 
Pfr. Andreas Egli: «Kirche – 
Einheit und Vielfalt» (Epheser 
4,1–13). Musik: Stadtmusik Har-
monie Schaffhausen, Leitung 
Daniel Jenzer. Anschliessend 
Apéro.

BERINGEN ❂ Gemeindehaus (052 685 10 91)
BÜSINGEN Alte Rheinmühle (052 625 25 50)
DACHSEN ❂ Schloss Laufen (052 659 67 67)
DIESSENHOFEN ❂ Gasthaus Schupfen (052 657 10 42)
FEUERTHALEN ❂ Munotblick (052 503 81 40)
MERISHAUSEN ❂ Gemeindehaus (052 653 11 31)
NEUHAUSEN ❂ Rheingold (052 672 19 90)

❂ Schlössli Wörth (052 672 24 21)
NEUNKIRCH ❂ Gmaandhuus 8213 (052 681 59 59)
OSTERFINGEN Bad Osterfingen (052 681 21 21)

❂ Bergtrotte (052 681 11 68)
RHEINAU Augarten (052 319 12 67)
SCHAFFHAUSEN Beckenburg (052 620 12 12)

❂ D’Chuchi (052 620 05 28)
❂ Güterhof (052 630 40 40)

 Schützenstube (052 625 42 49)
Sommerlust (052 533 55 33)
Wirtschaft zum Frieden (052 625 47 67)

SCHLEITHEIM ❂ Post (052 680 11 17)
SIBLINGEN  Randenhaus (052 685 27 37)
STEIN AM RHEIN  Burg Hohenklingen (052 741 21 37)

❂ Rheinfels (052 741 21 44)
 Rheingerbe (052 741 29 91)

THAYNGEN  Hüttenleben (052 645 00 10)

www.blauburgunderland.ch

1. BIS 31. MAI 2018.
ZUM 16. MAL IN DEN SPITZEN- 
RESTAURANTS DER REGION 
SCHAFFHAUSEN.

Gratis

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

Sorgentelefon für Kinder

sorgenhilfe@sorgentelefon.ch�r�SMS 07 9 2 5 7  60 89
^^^�ZVYNLU[LSLMVU�JO�r�PC 3 4 - 4 900-5



Im Zeughaus

Am monatlich stattfindenden Museums-
tag im Zeughaus findet diesmal gleich-
zeitig die Finissage der Sonderausstel-
lung «Heimschaffung von Internierten 
1914–1917» statt. Sie thematisiert eine 
fast vergessene Episode in der Schaffhau-
ser Geschichte, als die hiesige Bevölke-
rung eine grosse Anteilnahme und Hilfs-
bereitschaft gegenüber 300'000 (!) inter-
nierten und evakuierten Franzosen zeig-
te, die in ihre Heimat zurückkehrten und 
hier zwischenverpflegt wurden.

SA (5.5.) 10-16 UHR, 

MUSEUM IM ZEUGHAUS (SH)

Ab aufs Velo

Angefangen haben sie als Strassenmusiker 
in Südfrankreich, und eigentlich sind sie 
nur zu zweit: «Les trois Suisses» machen 
musikalisches Kabarett, diesmal heisst das 
Programm «Tandem». Die beiden Berner 
Pascal Dussex und Resli Burri begeben sich 
in die Welt des Radsports, der so viele schö-
ne Metaphern bietet für das Leben schlecht-
hin: satirisch, witzig und nostalgisch.

SA (5.5.) 20 UHR, 

TROTTENTHEATER NEUHAUSEN

Räuberpistolen

Seit Jahrzehnten schleicht Otfried Preuss-
lers Räuber Hotzenplotz durch die Kinder-
zimmer – immer dicht verfolgt von Kas-
perli, Seppli, Polizist Dünklimoser und 
Co. Schauspieler und Produzent Erich 
Vock bringt den altbekannten Schelm 
nun in einer neuen, bunten und witzi-
gen Adaption auf die Bühne, in Szene ge-
setzt von der Zürcher Märchenbühne – in 
der Form des beliebten und altbewährten 
Bilderbuchtheaters. Schön anzuschauen 
nicht nur kleine Kinder!

SO (6.5.) 11 UND 14 UHR, STADTTHEATER (SH)

Boule-Turnier

Südliches Flair und (meistens) eine ent-
spannte Stimmung: Das alljährliche Boule-
Turnier, organisiert von Radio Rasa, steht 
wieder an. Im Mosergarten treten Zweier-
teams gegeneinander an: Wer hat die ru-
higere Hand, das genauere Zielvermögen? 
Für Nervennahrung ist ebenfalls gesorgt. 
Anmeldung ab 9 Uhr vor Ort, eine Voran-
meldung wird aber empfohlen unter Tel. 
052 624 67 76 oder info@rasa.ch.

SO (6.5.) AB 10 UHR, MOSERGARTEN (SH) 

Vortrag im Knast

Ein Ort, an den niemand freiwillig hin-
geht: Das nächste öffentliche Referat der 
Seniorengruppe «Silberfüchse» findet im 
Gefängnis statt. Der Architekt und Kan-
tonsbaumeister Mario Läubli spricht zum 
Thema «Das neue Polizei- und Sicher-
heitszentrum: Brauchen wir das?» – vor 
der passenden Kulisse.

DI (8.5.) 14.15 UHR, 

KANTONALES GEFÄNGNIS, BECKENSTUBE (SH)

Farbige Stadt

Welche Farbe hat Schaffhausen? Die Bau-
bioswiss Regionalgruppe Schaffhausen in-
formiert zusammen mit der Stadtplanung 
über das Thema «Farbkultur in Schaff-
hausen»: Mittels einer Studie wurde eine 
Farbkarte der Stadt erarbeitet. Warum das 
wichtig ist? Weil die Farbgestaltung unse-
res Wohn- und Lebensraums einen gros-
sen Einfluss auf unsere Stimmungen und 
Gefühle, unsere Raumwahrnehmung und 
Identität hat und deshalb einen wichtigen 
Planungsfaktor bei Sanierungen und Neu-
bauten darstellt.

DI (8.5.) 19 UHR, 

STADTPLANUNG, KIRCHHOFPLATZ (SH) 

Neu im Kino

Der neue Streifen des schweizerisch-itali-
enischen Regisseurs Silvio Soldini erzählt 
von der blinden Osteopathin Emma (Va-
leria Golino), die eines Tages den Werber 
Teo (Adriano Giannini), ein überzeugter 
Single und Womanizer, auf dem Behand-
lungstisch liegen hat. Was zuerst nur eine 
weitere Eroberung unter vielen sein soll, 
wird bald zum feinen Liebesgespann zwi-
schen den beiden sehr ungleichen Men-
schen. Ein sanfter, unkonventioneller 
und vor allem kitschfreier Film.

«EMMA – DIE GEHEIMEN FARBEN DER LIEBE»

TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)

Doppelte Kunst

Eine neue Parallelausstellung präsentiert 
aktuelle Arbeiten der Schaffhauser Künst-
ler Martin Vollmer und Reto Müller. Voll-
mer zeigt unter dem Titel «Reliefs» aufs We-
sentliche konzentrierte Bilder, Müller stellt 
verschiedene Räume öffnende Plastiken, In-
stallationen und Filme zum Thema «Brun-
nenfiguren» aus. Die Ausstellung dauert bis 
zum 17. Juni, offen jeweils Do bis So.

VERNISSAGE: FR (4.5.) 19 UHR, 

KUNSTHALLE VEBIKUS (SH)

Pixel statt Papier

Yonni Meyer hat sich in den letzten Jahren 
als «Pony M.» auf Facebook mit pointier-
ten, politischen, satirischen und lustigen 
Texten zu sämtlichen Fragen des Lebens 
einen Namen gemacht. Seit einiger Zeit 
trägt die Autorin mit Schaffhauser Wur-
zeln ihre Kolumnen auch auf der Bühne 
vor – in die alte Heimat kommt sie bereits 
zum dritten Mal, aktuell mit ihrem vier-
ten Programm «Dini Mueter».

FR (4.5.) 20.30 UHR, KAMMGARN (SH)
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CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch

Teppich-Huus Breiti AG

– Parkett
– Teppiche  
– Bodenbeläge

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen     Tel. 052 625 11 71
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Wettbewerb: 2 Kinogutscheine für das Cinema Schwanen zu gewinnen

Da stimmt doch etwas nicht
Seid gegrüsst, liebe Rätselfreaks, 
willkommen zu einer neuen Ra-
terunde. Wir haben uns mittler-
weile aus dem Fadengewirr von 
letzter Woche herausgewunden, in 
das wir eigentlich euch hatten ma-
növrieren wollen – umsonst. Die 
«Fäden gezogen bzw. in der Hand» 
hattet nämlich eindeutig ihr: Alle 
Lösungsvorschläge haben den Na-
gel auf den Kopf getroffen, so auch 
jene von Ruth Harnisch, die bald 
ein neues Buch in ihr Regal stellen 
kann. Wir gratulieren!

Nun, wir versuchen es diesmal 
mit Zahlen. Zum Glück sind wir 
keine Architekten, sonst würde 
unser Häuschen ganz schön wind-
schief in der Landschaft stehen. Ir-
gendetwas stimmt doch da nicht! 
Die gesuchte Wendung moniert 

allerdings eher unfaires Verhal-
ten als unfähiges Bauen. Da ha-
ben wir ja noch einmal Glück ge-
habt. Wer jetzt noch nicht weiss, 
auf was zum Teufel wir eigentlich 
hinauswollen, dem sei geraten, 
ganz genau hinzusehen. Wie ge-
sagt: die Zahlen! So, und mehr sa-
gen wir nicht. (aw.)

Schön gerade. Immerhin. Foto: Peter Pfister

Welche Redewendung 
suchen wir?

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Seit über 90 Jahren (mit lediglich 15 Jah-
ren Unterbruch) werden in Stein am Rhein 
die neuesten Filmhits gezeigt: Das Cinema 
Schwanen hat sich als kleines, aber feines 
Kino fest etabliert. Allerdings war es auch 

langsam in die Jahre gekommen, was man 
ihm jetzt, nach einigen Monaten Renovie-
rungszeit, nicht mehr ansieht: die Stühle 
quietschen nicht mehr, im Foyer gibt es 
nun eine Bar und es tropft auch kein Was-

ser mehr durch die Decke … Mit dem Um-
bau hat auch ein neues Team die Leitung 
übernommen: Das Cinema Schwanen ver-
steht sich nicht nur als Ort des Films, son-
dern ganz allgemein als Kulturort – auch 
weiterhin wird der Kino- zum Theatersaal, 
werden auf der Bühne Kulturschaffende 
aller Couleurs auftreten.

Zur Eröffnung am Freitag und Samstag 
erlaubt das Schwanen-Team den Besuchern 
einen exklusiven Blick hinter die Kulissen: 
Vor den Filmvorstellungen informiert die 
Architektin Tina Wilck zusammen mit dem 
Team über den Umbau, ausserdem erfährt 
das Publikum im Vorführraum, wie sein Ki-
novergnügen technisch umgesetzt wird. 

Dann heisst es: Film ab! Gezeigt werden 
die Filme «Shape of Water» (freitags um 20 
Uhr) und sowie «Hostiles» (samstags um 20 
Uhr). Das weitere Programm für Mai und 
Juni findet sich unter www.cinema-schwa-
nen.ch. (aw.)

ERÖFFNUNG: FR/SA (4./5.5.) AB 19 UHR,

CINEMA SCHWANEN, STEIN AM RHEIN

Wiedereröffnung Cinema Schwanen: Kino-Nostalgie in neuem Glanz

Hinter dem Projektor

Letzte Vorbereitungen: Blick in den nagelneu renovierten Kinosaal. Foto: Peter Pfister



Notizen 23Freitag, 4. Mai 2018

«Irgendöppis fählt.» «Was?»  
«Es Chind.» So lautet ein Dialog 
zwischen Nora Vonder Mühll 

und Stefan Colombo im neu-
esten Stück des Theater Sga-
ramusch. «Irgendöppis fählt.» 
«Was?» «En Priis!», so sprachen 
wir in der Redaktion schon lan-
ge. Nun hat Sgaramusch mit 
dem Hans-Reinhart-Ring die 
höchste Schweizer Theater-
auszeichnung erhalten. Herz-
liche Gratulation, liebe Nora 
und lieber Colombo, und herz-
lichen Dank an alle, die an die-
sem einzigartigen Theater, das 
Kinder und Erwachsene glei-
chermassen anspricht, betei-
ligt sind und waren. (pp.)

 
Das Versäumnis, unseren auf 
heute verschobenen Erschei-
nungstag anzukünden, be-
scherte uns gestern zahlreiche 
Anrufe besorgter Abonnen-

tinnen und Abonnenten. Sie 
konnten alle beruhigt werden. 
Eine Leserin benutzte die Gele-
genheit, unsere junge Crew zu 
loben, die «anständig aggres-
siv» berichten würde. Ein sehr 
interessantes Kompliment, vie-
len Dank! (pp.)

 
Die «Schaffhauser Nachrich-
ten» haben sich kürzlich of-
fenbar weit in linke Gefilde 
vorgewagt und intensiv re-
cherchiert. Die Erkenntnisse 
schrieben sie in ihrer Bericht-
erstattung zum 1. Mai nieder: 
«Der von der ‹Schaffhauser 
AZ› publik gemachte Knatsch 
zwischen Gewerkschaftsbund, 
1.-Mai-Komitee, SP und AL über 
die Zusammensetzung der 
Rednerliste (...) erwies sich als 

Schuss in den Ofen.» Wer hätte 
das gedacht, die «SN» werden 
auf ihre alten Tage noch zur 
Linkenversteherin. Und tat-
sächlich: Unbestätigten Quel-
len zufolge sollen vereinzelte 
AL- und SP-Politiker Innen so-
gar miteinander angestos sen 
haben! (js.)

 
Der Bagger vis-à-vis der Redak-
tion scheint mächtig Hunger 
zu haben. Mit lautem Getöse 
frisst er sich in die Eingewei-
de der ehemaligen Metzgerei 
Wirth. Ein letztes Mal spürt 
man ein schmerzhaftes Zie-
hen in der Magengegend. Ade 
für immer, ihr saftigen Plätz-
li, ihr Teigsäuli, ihr knackigen 
Würste! (pp.)

Eigentlich geht sie mich gar 
nichts an, die Fusionsdiskus-
sion auf dem Oberen Reiat zwi-
schen Stetten, Lohn und Büt-
tenhardt. 

Aber wenn man in Thayn-
gen wohnt, kennt man unwei-
gerlich auch viele Reiatemer 
und kommt mit ihnen ins Ge-
spräch. Und ich merke schnell: 
Die nun geplanten Fusionen 
unterscheiden sich sehr stark 
von denen, die wir vor ein paar 
Jahren mit den Dörfern im Un-
teren Reiat durchführten. 

Bei uns gab es ein klares 
Zentrum und vier Minige-
meinden, die hauptsächlich 
aus wirtschaftlichen Gründen 
aufgenommen werden wollten. 
Nur die misstrauischen Thayn-
ger musste man noch überzeu-
gen. 

«Das ist doch bei euch ge-
nau so, man muss nur noch 
die Stettemer überzeugen, 
die Angst vor einem höheren 

Steuerfuss haben», sagte ich 
zur Gemeindepräsidentin von 
Büttenhardt. Doch sie meinte: 
«So einfach ist das nicht, Büt-
tenhardt ist absolut schulden-
frei und würde ein schönes Fi-
nanzvermögen in die Fusion 
einbringen.» Das wusste ich 
nicht, das ist so wie früher die 
Mitgift, dachte ich bei mir. 

Und ein erfahrener Ver-
waltungsfachmann aus Stet-
ten wurde sehr deutlich: «Ich 
habe immer gesagt, die Ver-
waltung wird teurer, das ha-
ben sie bestritten. Nun haben 
sie die Katze aus dem Sack ge-
lassen, 200'000 Franken kos-
tet es mehr pro Jahr!» 

Das war damals in Thayn-
gen auch ein Thema, der ver-
mehrte Verwaltungsaufwand 
und die jahrelang unterlasse-
nen Investitionen in den Dör-
fern, die dann der Kanton mit 
einem Fonds übernahm. «Aber 
der Kanton wird sicher nicht 
die Gemeinde mit dem tiefs-
ten Steuerfuss unterstützen 
und auch dem schuldenfreien 
Ort keine Beiträge leisten», so 
der realistische Ton aus dem 
Oberen Reiat. 

Die positiven Auswirkun-
gen scheinen nicht überall zu 
überzeugen, wie z.B. die weni-
ger schwierige Suche nach ne-

benamtlichen Behördemitglie-
dern, die Nutzung von Syner-
gien («Wir haben jetzt schon 
nur noch eine Feuerwehr, die 
Schulen von Büttenhardt und 
Lohn arbeiten bestens zusam-
men»), und die Verwaltung 
könnte professioneller und 
deshalb auch sachkundiger 
arbeiten. 

Dass Lohn und Büttenhardt 
dann einfach zu Stetten gehö-
ren würden und kein neuer 
Name entstehen soll, geht ge-
fühlsmässig natürlich unter 
die Haut derer, die befürchten, 
ihre Identität zu verlieren. Das 
scheint mir auch ziemlich un-
geschickt. Es ist ungewiss, wie 
die Sache ausgehen wird. Es 
braucht ja die Zustimmung al-
ler drei Gemeinden, sonst wird 
nichts aus der Fusion. 

Ob ich der Fusion zustim-
men würde, fragen Sie mich. 
Lesen Sie doch noch einmal den 
ersten Satz…

Stefan Zanelli ist Präsident 
des Kulturvereins Thayn-
gen.

n Freitagsnotiz
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Schwieriger Entscheid

«az» am Freitag
Liebe Leserin, lieber Leser

Wie Sie bestimmt be-
merkt haben, erscheint 
die «az» diese Woche we-
gen des 1.-Mai-Feiertags 
ausnahmsweise am Frei-
tag. Wir entschuldigen 
uns für die versäumte 
Ankündigung. Und wir 
schieben nach: Weil 
nächsten Donnerstag 
Auffahrt ist, erscheint 
die «az» nochmals am 
Freitag (11. Mai).

Ihre «az»-Redaktion.



Ausstellungen, Demonstrationen, 
Mitmach-Experimente, Basteln

Programm:www.ngsh.ch
Für alle, auch für Jugendliche 

und Familien mit Kindern

Natur und Wissenschaft zum Anfassen

Freitag + Samstag, 
4. + 5. Mai 2018, 9 - 17 Uhr 

Kantonsschule Schaff hausen
«Besser als Chilbi!»

Kinoprogramm
3. 5. 2018 bis 9. 5. 2018

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch ›› aktuell und platzgenau

tägl. 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
DOCTEUR KNOCK - EIN ARZT MIT GEWISSEN 
NEBENWIRKUNGEN
Komödie mit dem «Ziemlich beste Freunde»-Star 
Omar Sy als Arzt, der seinen Patienten mit imagi-
nären Krankheiten das Geld aus der Tasche zieht.
Scala 1 - F/d - 8/6 J. - 115 Min. - Première

tägl. 17.45 Uhr
LADY BIRD
In der mehrfach oscarnominierten Coming-
of-Age Tragikomödie von Greta Gerwig träumt 
Saoirse Ronan davon, Heimat und Familie end-
lich hinter sich zu lassen.
Scala 1 - E/d/f - 8/6 J. - 94 Min. - 3. W.

tägl. 17.30 Uhr und 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
EMMA
Eine unkonventionelle Liebesgeschichte von 
Silvio Soldini («Pane e tulipani») über eine 
willensstarke blinde Frau und einen Mann, der 
romantischer ist, als er glaubt.
Scala 2 - I/d/f - 14/12J. - 116 Min. - Première

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  0 5 2  6 5 7  3 0  7 0

Klein & fein am Rhein
t radi t ionel le  F ischküche

Aktuell: Weisser und grüner Spargel

Tag der offenen Tür
Samstag, 5. Mai 2018 
11:00 – 16:00 Uhr

Folgende Aktivitäten erwarten Sie:

�  Verschiedene Referate

�  Geführte Betriebsrundgänge

�  Projektinformationen

�  Fahrzeugausstellung

�  Festwirtschaft

Gerne stellen wir Ihnen unsere Leistungen vor, welche 
wir täglich für die Schaffhauser Bevölkerung erbringen.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

TIEFBAU SCHAFFHAUSEN
Schweizersbildstrasse 69 
8200 Schaffhausen 
www.sh.ch

MAI

Gauthier Dance: «Stream»
Im Rahmen des Migros-Kulturprozent 
Tanzfestival Steps – Theaterhaus Stuttgart 
DO 03. 19:30 
FR 04. 10:30 (Schülervorstellung) 
Dauer ca. 2 h 10 min

Neues vom Räuber 
Hotzenplotz

Kinderstück nach Otfried Preussler –  
Zürcher Märchenbühne  SO 06. 11:00 & 14:00

VORVERKAUF
STADTTHEATER SCHAFFHAUSEN

MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  
TEL. 052 625 05 55

WWW.STADTTHEATER-SH.CH

HEUTE!
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Alle Ausstellungen und Museumsbeiz v on 10– 16 Uhr
geöffnet.
Shuttle mit historischem Fahrzeug zwischen Zeughaus und
Stahlgiesserei
Näheres unter www.museumimzeughaus.ch A1459689

Auffahrt 10. Mai
Schaffhausen Engeweiher, Kantonsspital, Barzheim, 
Ramsen, Stein am Rhein, Zelgli (Randen), Osterfingen

Auff ahrt 10. Mai
Schaffh  ausen Engeweiher, Kantonsspital, Barzheim,
Ramsen, Stein am Rhein, Zelgli (Randen), Osterfi ngen
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